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|>ic sechste Krotzmacht. 
I m Leitartikel unserer »orignt Nummer 

haben wir da» Thema von der Beeinflussung 
der offenlichen Meinung flüchtig gestreift. ES 
türste indeß gerade diese Angelegenheit -ine 
eingehendere Erörterung verdienen. Ist doch 
der Einfluß, den die Presse in unseren Tagen 
erlangt hat. ein so gewaltiger, daß man sie 
»icht mit Unrecht die sechste Großmacht genannt 
hat. Und wir, die wir im Dienste dieser Groß' 
macht gestanden haben schon Jahrelang, die wir 
so Gott will, unter ihrer Fahne auch ergrauen 
werden, wir dürfen uns wohl ein freimüthiges 
Wort gestatten über einzelne Erscheinungen auf 
dem Gebiete diese. Großmacht, welche derselben 
u i ch t zur Ehre gereichen. Wenn irgend Jemand, 
so sind gewiß wir für freieste und »»beschränk-
v?te Entfaltung aller geistigen Kräfte auf diesem 
Gebiete und dasJ^eal der Presse, mächtig, frei und 
geachtet, hat wohl keine wärmeren Verehrer als 
ims. Gottlob giebt eS eine Presse, die ehrltch 
bestrebt ist, dieS Ideal zu verwirklichen, auch 
in unserem Vaterlande. Aber es ist neben ihr 
ein anderer Zweig der Journalistik entsprossen 
und üppig emporgewuchert. welcher nach einer ganz 
anderen als nach der idealen Seite schlägt, lind 

' jro-.r fällt die Entwicklung dieses Zw iges nnfer^ 
. Journalistik genau zusammen mit dem Eintre-

te» fremder Elemente in diesen Beruf. Wie auf 
| jedem anderen Gc biete, welches diese fremden 

Element'' sich zn erschließen gewt'ßt liaben. ist 
« ihnen auch hier gelungen, sich alsbald zu 
Herrsch e r n emporzuschwingen. 

Eine große Zeitung gehört zu jenen Din-
ger, welche die Menschen unzählige Male sehen 

' as> doch die Wenigsten kennen. Wenn der Le--
! Ist da« fertiggestellte Blatt mit den Leitartikeln, 
f Korrespondenzen, TageSneuigkeiten, Börfennach-
| richten, Telegrammen und Inseraten in die 

" 

Sitzen geblieben. 
Andere Mädchen mögen nach Frühlingen 

Men, da Knospen treibe» und Blüthen pran-
> gen — sie hat sich gewöhnt nach Schneejahren 

p rechnen. Bor einigen Tage» kam sie spät 
Lbends mit ihrem Vater a»S einer Gesellschaft, 
f * war die regelmäßige Dienstaggefellschaft 

. dei ihrer verheirateten Cousine. Man hatte 
t geplaudert, foupirt, Musik gemacht, und um 

11 Uhr Abschied genommen wie sonst. AlS sie 
\ ins den, Thore auf die Straße trat, trieb ihr 

der Wind etwa» Weiße« auf die Jacke. Ein 
> Schneeflocken.' Der erste . . . Sie seufzte 
' leicht auf. 
I .WaS hast Du? fragte ihr Vater, der 
> f« unterm Arm genommen hatte. 

„Nicht?." 
sie aber wußte, daß sie ein Jahr älter 

I geworden. Es war das zehnte Mal. daß sie 
aus der Abendgesellschaft nach Hause kommend, 
den Winler Einzug halten sah. Sie hatte jede»-
Ml l die Empfindung gehabt, daß er so plötzlich 
kam. Der Tag war »in rüstiger Novembertag 

j gewesen, und die Nach» war aus einmal so 
weiß und greisenhaft. Dieselbe Empfindung hatte 
sie diesmal. Jawohl, das Jahr ist alt gewor» 
den. Und Tu — auch . . . 

Sie fchlief diese Nacht nicht — o, sie kannte 
dat! Die Kerze ausblasen, sich schlafend stellen. 

Hand nimm», macht er sich schwerlich eine Vor-
stellung. welche Eumntk von Jnt.'refsen und 
Thätigkeiten, von edlen und gemeinen Absichten 
dabei in Frage kommt, welches Chaos von 
Wahrheit und Entstellung darin verarbeitet er-
scheint. Gewiß ist der eine oder andere politi-
sche oder seuilletonistiche Artikel unserer Zeitun-
gen mehr werth als manche« dickleibige Buch 
der professionellen Gelehrten. Gewiß sind, im 
Durchschnitte genommen, die Journalisten vom 
Fache begabter, gewandter, vielleicht sogar kennt-
nißreicher als mancher eingebilvete Schriftsteller, 
der laigsam und schwerfällig producirt, iväh-
rend der Journalarbeiter zu jeder Zeit vorbe-
reitet, schlagfertig und gewandt im Ausdrucke 
fein muß. 

Nicht in diesen journalistischen Qualitäten, 
welche immerhin eine gewisse, nicht allzu häufige 
Begabung erfordern, sondern in der maßlosen 
Ueberireibung der Publicistik au« geschäftlichen 
Rücksichten liegt der Krebsschaden der modernen 
Journalistik. Sie arbeitet mit wenigen rühmli-
chen Ausnahmen, im Dienste der Speculation 
und zwar der sichersten und lohnendsten — jener 
auf das kurze G 'dächttuß und die Eitelkeit der 
leichtbeweglichen Menge. An diesem Jonrnalis» 
uiuS ist AlleS eitel, weil Alle eitel sind, und 
Alles verwirrt, weil die Meinungen Aller ver-
wirrt sind. 

Diejenigen, welche man durch den Prü-
gel nicht bezwingen kann, zähm« man durch 
Verwirrung, sagt der große Dichter Horaz so 
»utreff.nd. Es ist dies in der That daS Ge-
fchäftS-Geheimniß aller Thierbändiger und Bir-
tuosen der höherei Dressur. Nur die Geister 
und Gemüther in steter Aufregung erhalten, 
damit Niemand mehr Zeit hat nachzudenken. 
StauuenSwerth ist die Geschäftigkeit, mit der 
namentlich die Volksblätter in sensationellen 
Ereignissen zu arbeiten verstehen. Ihre eigenen 

n enn der Vater nach einer Viertelstunde, die 
Lampe in der Hand, in der Thür erschien, um 
sich über ihr Befinden zn beruhigen, ehe er in 
sein eigenes Schlafgemach ging; dann, wenn sie 
horte, daß drüben die Thür derSchlafstube geschlos-
sen wurde, und eS so traulich finster war ringSnm-
her. daß selbst die Wände nicht« von ihrem Jam-
mer sehen konnten, mit dem flache» Gesicht sich in 
den Polster bohren und weinen, weinen bis ihr 
da« Herz leichter wurde und die Augen schwe-
rer, daß sie einschlief — o, sie hatte sie geübt, 
diese Rolle, und ich möchte da« alte Mädchen 
sehen, die sie besser spielte. Sie hatte sich die 
Nacht zur Vertrauten gemacht. Sie begriff 
nicht, was die Menschen wollten, wenn sie die 
Nacht einsam, unfreundlich, schaueng nannten. 
I h r war sie, die ruhige, gleichmäßige, stillverschwie-
genejNacht, der einzig« unwandelbare Freund, den 
sie besessen, der Einzige der ihr nie Etwas 
versprochen, was er nicht gehalten, der einzige, 
der sie nach Nicht« sragte, und dem sie Alles 
sagen tonnte — Alle«. Auch ihr Alter. „Acht-
undzwanzig!' flüsterte sie leise und langsam. 
Silbe von Silbe trennend, als wollte sie hören 
wie das Wort sich auSnimmt. Sie sprach e« 
heute zum ersten Male aus. Es fehlten noch 
genau drei Wochen zu dem Alter. Aber sie 
nahm die Frist vorweg — vor der schwarzen 
Nacht, der stummen Freundin, hatte e« Nicht« 
zu sagen. Wie alt da« klingt! Wie alt ! Ruhig ! 

Federn genügen ihnen gar nicht uiehr, sie laden 
neuesten« auch jene des großen Publicum« zur 
collegiale» Mitarbeiterschaft ein. DaS ist die 
neueste Erfindung, daS Publicum tributpflichtig 
zu erdallen. 

Druck und Papier, Localmiethe und Ar-
beitSlöhne werden immer theurer, während die 
Zeitungen immer umfangreicher, und somit bil-
listet werden. Derartige national-ökonomische 
Wunder sind nicht g it discutirbar; es wird 
wohl Gottes Segen dei Kohn sein, welcher die 
Großmuth tausenofältig vergütet, mit der sich 
gewisse Blätter im Dienste der Aufklärung und 
Bolksbeglückung nahezu verschenken: aber nicht 
nur verschenken, sogar illustrirt und wo möglich 
die pikanteste» Begebenheiten da stellend. auS-
bieten. 

Da« ist d r Uebergang vom Lesen zum 
Nichtlesen. vom Denken zum Gaffen, di« ist 
keine geistige Erziehung d.S Volkes, sondern 
ein Herabdrücken desselben auf jene tiefe Bi l -
dxngSstufe, aus der ungefähr der Local- und 
Communal -> Roman der großen VolkSpresse 
steht. 

Wir sind hier bei der Betrachtung der 
Volksromane und der Colportage - Literatur 
angelangt, welche, durch die Spalten der Ta-
gesjournale in das Volk dringeisd, unsägliche« 
Unheil angerichtet haben und noch anstiften. 

Bon dieser auf die niedersten Jnstincte 
fpeculirenden, allen Begriffen von deutscher 
Ehre und Anständigkeit hohnsprechenden Lite-
raiurgattung, hat chon Arnold Rüge, also ge-
wiß kein Dunkelmann, gesagt: „Wer da glaubt, 
man müsse für das Volk dumm schreiben, der ist 
zu dumm, um für'« Volk zu schreiben." 

Anstatt das lesende Publicum zu unter-
richten unc> seinen Geschmack zu veredeln, wühlt 
eine gewisse Sorte an Schmuy und Unflath 
gewohnt?? Literaten in den Niederungen der 

Da« Wort wird »icht niehr ausgesprochen. 
— I n bunter Reihe caukeln die Winter der 
Vergangenheit vorüber, An die letzten fünf 
weiß sie sich ganz genau zu erinnern; au« der 
Z 'it vorher fließen die Bilder in einander, und 
nicht einmal, ob es sieben oder acht Jahre her 
ist. daß der Maulaffe JüSka mit der ganzen 
Tasse voll Limonadegläsern mitten im „Europc"-
Saal aus die Nase fiel, weiß sie mehr — e« 
sind aber eher acht als sieben. Es geschah ihm je-
doch ganz Recht, die Empfindung hat sie auch 
heute noch, obschon sie nachsichtig sein gelernt 
hat in den letzten Jahren. Warum mußte er 
auch so aufdringlich fein mit seinen lästigen 
Diensten, und überall Alles sein wollen. Tän-
zer und Causeur «nd Kellner zugleich, während 
er doch in Wirklichkeit nicht« weiter als ein 
sorgsam coiffrter, gesunder Junge war — 
so ein Gemisch von Friseur und Fleischhauer 
Wa« aber so ein Potpourri von Einfalt 
und Gesundheit gerade von i h r, der ganz 
ander« Beschaffenen haben wollte? Wußte er 
nicht, daß er ihr mit feinen faden Complimen-
ten lästig war? halte sie e« ihm nicht wieder» 
holt gesagt? Und hatte sie nicht mit einem bo«-
h isten Seitenblick hinzugefügt, daß er sich viel-
leicht „anderwärts" nützlicher machen kannte, 
unter welchem „anderwärts", wie er ganz gut 
wußte. Niemand ander« al« die Reti Tim g?-
meint war, die roth und blaß wurde, wenn 
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menschlichen Gebr«st« und Verirrnngen herum, 
um die Phantasie des PublicumS aufzustacheln. 
Wir stehe» hier vor einer pathologischen That-
fache, welche berühmieJrrenärzte, wie Solbrig und 
Mord als eine uiiluil trinkende, die furchtbar-
st« n Verheerung»'» anrichtende bezeichnet haben. 

Tiefe cynische Schreit seligkeit hat eine 
krankhafte Lesegier verursacht, die ihrerseits wie-
der zu den maßlosesten Uebertreibungen des 
ReporterthumS führte. Je unerschöpilicher die 
Production die TageStegebenheiten ausbeutet, 
desto unerfatilicher zeigt sich die Confumtio». 
Erst liefen die Zeitungen dem Publicum nach 
und jetzt das Publicum den Zeitung««. Beide 
sind, rühmliche Ausnahmen im»,er zugegeben, 
einander würdig. Mau lrchzt nach Reclame. 
man kann ohne Unruhe. Hast und Aufregung 
keine Unterhaltung mehr finden, man ist stets 
nach neuem Wechsel, neuem Redestoff, neuen 
Katastrophen lüstern, und wahrhaftig, das ist 
das richtige Wasser auf die Kunstmühle ge-
wiffer Unternehmen, die richtig präparirte 
Stimmung für den exotischen Eriverbstrieb ge-
wisser Spekulanten. 

Die moderne Schriftsteller« ist feit drei 
Dekaden recht eigentlich die künstliche Zuchten-
stilt der Oberflächlichkeit, Selbstüberschätzung 
und Wetierwendigkeii geworden. Allerdings 
bedeutet «ine solche Enteignung moralifcher 
Qualitäten bisweilen ti»«n Millionenerfolg, in 
den meisten Fallen jedoch «in Loh»« und Solo-
fchreiberdas-in, d.i welchem die Gewohnheit, 
bald für u»^ bald wieder die näu liche Sache 
einzutreten, sowie eine precäre nur durch raiche 
und ausgiebige BethciligungSgefchäfte affecu-
rirbare Lebensstellung nothwendig eine sittlich« 
Gleichgültigkeit erzeugen, mit welcher das Jdael 
einer wahren Preßfreiheil im grellsten Wider-
fpruche steht. Tas Specifische dieser Erschei-
nun, ist bekanntermaßer. der Handel mit der 
öffentlichen Meinung, s.i nun ihr Ergebniß eine 
Zollauslage auf Theatercassen, Eisenbahnen, 
Industrie-Unternehmungen, eine Provlsionsge-
bühr für ein Borsenmanöver, eine Betheiliaungs-
quote, gar nicht zu reden von den ErpreffungS-
attentaten der Revolverjournalistik und Börseiu 
presse. 

Zwischen Presse und Börse ist überhaupt 
die Wahlverwandtschaft eine augenfällige. Wer 
mit dem Strome schwimmt, kommt zuletzt ''och 
irgendwo an das Ufer, und wer nach allen 
möglichen Seiten hin Verbindungen unterhält, 
wird bei dem zweideutigen Handel höchstens 
feine Ehre riskire», nnd daran liegt nicht viel, 
wo der materielle Erfolg Alles gilt. 

I u r Äordvtlynfrage. 
Aus Graz, 9. Februar, wird unS geschrie-

den: Der Deutsche V e r e i n in G r a z 

Joska einen Tanz mit einer anderen zu machen 
wiinfchte, und die kurz vorher als einmal im Secre-
spiel die Namen Joska und Tini auf einem 
Zettel nebeneinander gerirthen, zum Lr^ötzen der 
ganzen Gefeilschast aufschrie, dann flammenroth 
das Gesicht mit den Hände» ̂ verdeckte, dann 
weinend der Nachbarin um den HalS fiel, weil 
„man sie immer mit solchen Dummheilen plage," 
endlich a>'er, nachdem sie sich erhol», in ein hei' 
leS Lachen auSbrach. und erklärte. bad Ganze 
fei nur ein simulirter Spaß gewesen und man 
werd« doch nicht im Ernst« glauben, daß si« 
wegen solcher unschuldiger Scherz« w«in«n werde. 
Jedermann aber wußte bei sich, daß es Ernst 
gewesen fei. und daß sie im Ernste geweint 
hatte, und den Jozsi im Ernste lieb habe. Wie 
die Beiden aber auch zusammengepaßt hätten! 
Gutmüthig und einfältig waren sie Beide, und 
gesund und hübsch und unbedeutend. Woher eS 
nur kommen mag. daß die duinmen Männer 
durchaus den gefcheidten Mädchen nachjagen 
müssen! JoSka vernachlässigte die kleine Tini 
auf veleic igeude Weise, und einmal sagte er 
eS gerade heraus, daß sie ihm zu dumm sei. 
Tini war aber gar nicht dünnn, den» sie wollte 
nicht mehr scheinen als sie ivar und daraus 
kommt Alles an im Ltben; und alS sie ein 
Jahr daraus ihren begüterten Onkel heiralhete 
— wa? daS für Kichern war im Kreise der 
„gefcheidten Mädchen" als die „kleine Tini" 
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hat in seiner heutigen, sehr zahlreich besuchten 
Versammlung gegen die zweite Nordbahn-Vor-
läge Stellung genommen und sich damit einer 
Bewegung angefchlvßen. welch; von nicht 
zu unterschätzender politischer Bedeutung ist. DaS 
Referat war in erster Linie einem gewiegten 
Fachmanne übertragen, welcher die Frage vor-
wiegend vom volkswirthschaftlichen Standpunct« 
aus in treffender Weise beleuchtete- Wir lassen in 
Nachstehendem die Ausführungen des Rest-
reinen Herrn Jacob von S y z im AuSzuge folgen. 

„Die Kaiser FerdinandS-Nordbahn, welche 
im Jahre 1836 auf die Dauer von 50 Iah-
ren concessionirt wurde, durchzieht bekanntlich 
von Wien ausgehend, die fruchtbarsten Gefilde 
und industriereichsten Gegenden der Monarchie, 
sie dient unter den denkbar günstigsten Betri bS-
Verhältnissen in hervorragender Weise sowohl 
dem localen wie dem internationalen Verkehre 
und versorgt noch inSb.'sondere die industrie-
reiche Reichs-Hauptstadt mit der ihr so unent-
beglichen Kohle. Kein Wunder, daß der Per-
sonen- und Güter-Verk'hr auf dieser Bahn schon 
jetzt zu riesigem Umfang angerathk» und fort-
während in Steigerung begriffen ist. Man kann 
ohne Frage das verflossene Jahrzehnt nicht 
als eine Periode günstiger wirthfchaftlicher Enl-
wickluug bezeichnen, da ja in diesen Zeitraum 
die Katastrophe des Jahres 1873 mit ihren 
schlimmen Nachwirkungen fällt. ^Dennoch weist 
der Verkehr der Kaiser FerdinandS-Nordbahn 
in den Jahren 1872 bis 1883 eine ganz enorme 
Steigerung auf. I m Jahre 1872 betrüge,» die 
Ein,.ahmen im Personen-, Gepäck- und Eilgut-
Verkehr 4.484.000 fl., im Frachtenverkehie 
19.339.000 fl., zufammen 23.823.000 fl. I m 
Jahre 1883 belesen sich dagegen die Einnah-
men im Personen-, Gepäck- und Eilgutverkehre 
auf 4.850.000 fl, im Frachtenverkehre «ruf 
23.565.000 fl. zusammen auf 2L.415.000 fl. in 
11 Jahren also ei» Plus von 4.592.000 fl. 
I n der gleichen Zeit stieg der Reinertrag des 
Unternehmens von I 1.01^.000 fl. im Jahre 
1872 auf 13.444 000 fl. inl Jahre 1883 aber 
um 2.432.000 fl. Es geht hieraus zweierlei 
hervor: Erstens, daß die Kaiser FerdinaudS-
Nordbahn feit ihrer Conceffionirung sich zu 
einem so hochbedenlsamen Factor im wirth-
fchaflliben Leben OesterieichS entwickelt hat, 
daß das fernere Schicksal dieser Unternehmung, 
deren Fortbestand auf Grund des am 4. M a i ; 
1886 erlöschenden Privilegiums in Frage ge-
stl l t erscheint, im hohen Grade ein öffentliches 
Interesse berühr». Zweitens, daß der Moment 
der fortwährenden Verkehrs-Zunahme. welche bei 
Anwendung einer rationellen, den Interessen 
des Publicums gebührend Rechnung tragenden 
Tarif-Politik noch weiterer Steigerung fähig ist. 
bei Beurtheilung der vorliegenden Frage in Rech-

ihrerM^en^Onkel sie bald 
eine so stattliche Frau, wie jede andere, und 
gebar ihre». Mau» jede« Jahr einen Buben 
oder ein Mädel, und einmal sogar beites zu-
gleich : die „kleine T i n i D e r Maulaffe Joska 
aber ist seither um acht Jahre feister, dümmer, 
eitler und „routinirter" geworden, macht 
nur noch verheiratheien Frauen den Hos, bezieht 
von feinem Vater ein colossales Taschengeld und 
wenn der zehnte Theil von seine» Renommagen 
walr ist, so hat er entschiedene Erfolge bei den 
„Weibern". 

Vorüber, vorüber! Wie lange scheinen jene 
Jugendge.chichlen her! Jedes Madchen hat sein« 
zwei bis drei Winter im Zenith, von da weiter 
geht es abwärts. Die sogenannten „reizenden" 
Mädchen habe» diese Blüthezeit von siebzehn bis 
neunzehn, die „interessanten" von neunzehn bis 
einundzwanzig. Sie war von den letzteren. Denn 
„interessant" hatten sie damals alle gefunden, 
die Meinungsmacher der Gesellschaft, verlange 
Lieutenant mit dem blonden Schnurrbart (wie 
bombenfest dumm der Kerl war und wie frech 
er Einem unter die Augen blicke.« konnte!); 
der lange Lieutenant erklärte sie sogar einmal 
für „verrrteufelt intereffant"; aber heiralhe» 
mochte sie, schien eS, unter Allen, di: sie leiden 
konnte, keiner. Es giebt einmal Mädchen zum 
Heirathen und Mädchen zum Hofmachen, und 
die Letzteren sind nicht immer die Ersteren, so 
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nung gezogen werden muß. I n dem neuen 
Entwürfe des Nordbahn-Uebereinkommens er-
scheint der Cardinalpunkt einer jeden Eisenbahn-
Vorlage, nämlich di« Tariffrage in einer Weise 
gelöst, daß daS Tarifbestimmungsrecht des 
Staates nur scheinbar zur Ausübung kommt, 
in Wirklichkeit aber sich in die SlaatSgaraztie 
des derzeitigen Auiencapitals der Actiengefell-
fchaft der a. priv. Kaifer Ferdinands-N rbi>ah« 
verwandelt. Die Tarife sollen während der gan« 
zen 50jährigen Dauer der Eonceff.oil auf der 
Höhe erhalten bleiben, daß der jährliche Rein-
gewinn »icht unter 8.3*5.232 fl. sinken darf, 
welche dann unter die jeweilen nicht amortifirt 
verbleibenden Actien vertheilt werden dürfen. 
Darin erblicken wi> jene entschiedene Preisge-
bung deS Tarifvestimmungsrechtes des Staates. 
Wie kommt es, daß die Ruoolfsbahn, die West-
bahn, die Franz-Jofess-Bahn zur Verstaatlichung 
geeignet befunden werden, daß min sich aber 
an die Nordbah» nicht berangewagl hat? Und 
doch ist es gerade diese Bah», welche ihre mo> 
nopolistische Stellung zum Nachtheile d,s ver-
kehrtreibenden PublicuinS, zum Zchadtn der 
gesammten österreichischen gewerblichen und 
industriellen Thätigkeit rücksichtslos auSge-
beutet hat. Bekanntlich erlischt am 4. März 
1886 d»e Concession der Nordbahn. aber auch 
daS Recht zum Betriebe der Bahn, die Gesell-
fchaft hat keiuen Rechtsanspruch auf Erneue-
rung ihres Privilegiums, auch keinen Re.1,ts-
lilel auf Gru»d dessen sie berechtigt wäre z>l 
fordern, daß ihr eventuell der Vorrang vor 
anderen Coucessionswerbern eingeräumt werde. 
Diese Ansichten, welchen wir vollends bei-
pflichten, sind an dein Zulächle» auSgeipcochev, 
welches vom Präsident«« deS obersten Gerichts-
Hofes herrührt. Es kaun sich sonach nur um 
eine Ablösung des im Eigenthum der Gesell-
schaft verbleibende» Bahnkörpers mit alle» 
Real- und Mobilar-Zugehorungen Handel», und 
da wird es wohl keine besonderen Schwierig-
keilen bieten, deu wirklichen W.rlh zu erheben. 
Da eine Berechtigung zum Bahnbetriebe nicht 
cxistiren wird, weil das Privilegium und damit 
die Unternehmung erloschen sein wird, so tan» 
dem Bahnkörper sei * anderer Werth als der 
factische Bahnwerth innewohnen und kau» so-
nach von einer Entschädigung eines commer-
ciellt il Werthes, oder von einer sonstige» Schad-
losHaltung keine Rede fein. Welchen anderen 
als den HerstellungSwerlh soll auch eine Bahn 
haben, die »icht oetrieb.n werden dars, parallel 
lausend mit welcher ohne Frage einen Canal 
o?er eine andere Bahn zu concessioniren der 
Staat das unbestrittene Recht hatte. Wenn also 
vom RechlSftandpunkte aus keine er, stliche» 
denken gegen die Verstaatlichung der Nord-
bahn obwalten können, w bleibt es unfaßbar. 

wie man beim Eonfiteur nicht daS, was man 
im Schaufenster bewundert, auf den Tisch b<-
kommt. Der und Der und Dieser und Jen« 
— in ganzen Reihen zogen si« vor ihrem Ge-
dächtnisse vorüber, die sie damals „intereffant' 
gefunden : sie heiralheten eine Andere oder Heute. 
Allerdings sie war stolz um ihre selbstb«,, vß-e 
Seele, und nicht, daß man sie verlange—vaß 
man sie bezwinge, wollte sie. Dazu aber wa-
ren die Heirathscandidate» zu bequem und die 
Stürmer und Dränger zu wenig yeiraihsfaviA. 
Leute, die kecke Forderungen stell«», wurden sei 
bezahlt, und dumme Männer zum.il haueu ihr 
nie öfter als eiiimal eine Dummheit gesagt. Sie 
kam iu den Ruf für heidenmäßig gescheivl ue) 
heidenmäßig stolz unter den jungen Leute». 
Interessant, gescheidt und stolz, — ein« reiche 
Mitgift für ein Mädchen, aber eine gefährliche. 
Ein schwerer Klumpe« Goldes, der den Tri» 
ger zu Boden drückt. Die jungen Leule, Lu 
das Gold fein ausgemünzt haben wollen, glaU 
rund, leicht und handlich, wußten damit nichts 
anzufangen. Das Zumünzen aber hatte ihr 
immer wie Fälschen geschienen: sie verstand et 
nicht. Und so verstand man auch sie nicht un» 
ging an ihr nie geringschätzig, immer mit Re-
spect — vorüber. 

So vergingen jene zwei, drei Jahr« ver 
Glanzzeit. Wt« di« Mädchen ringsumher hei-
ratheten! Erst die älteren, die iu der Schult 
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oatum di« Regierung. speciell der Handelsmi-
«cher. dit in zahllosen P«tilionen ausgesprochenen 
Mniche der Bevölkernng nach Voistaatlichung 
fer Nordbahn beharrlich ignorirt. Die Nord-
fett,» im Staatsbetriebe wird berechtigten 
Sünschen nach Tarif-Herabsetzungen Rechnung 
trafen; erfahrungsgemäß wird sie dabei stel-
zende Einnahmen erzielen, ohne den jetzigen so 
saSaehmend günstigen Betriebs-Consicienten zu 
«lteriren. D«r stetig sich steigernde Verkehr 
wird wachsende Reinerträgnisse im Gefolge 
daben, mit denkn man die BetriebSdeficite der 
taeili verstaallichien und der für Rechr»»g 
det Etaa'es neu erbauten GebirgS-Transverfal-
babncn wird comp.nsiren können. lies pnblica 
»uprerna lex esto! Die breiten Schichten der 
«ideitenden, producirenden Bevölkerung, die 
mndliche Zahl der agricolen, gewerbliche» und 
alttiftriellen Unternehmungen, welche im Babn-
frtiie der Nordbahn liegen, sind es. um deren 
Wohl und Wehe es sich in erster Linie handelt 

die iu ihrem wohlverstandenen Interesse 
die Verstaatlichung der Nordvahn wünschen zu 
mdern?" Am Schluß« seiner mit großem Bei-
solle aufgenommenen Rede stellt Herr Jacob 
vcn S y z folgenden Antrag: Die heutige Ver-

>s,mmlung des „Deutschen Verein«" in Graz 
deailstragt dessen Vorstand, Petition,» an die 
bnden Häuser des Reicherathes zu überreiche», 
ii welchen gebeten wird, die neueste RegierungS-
Vorlage, betreffend die Bedingungen für die 
pm Beiriebe der Kaiser Ferdinands Nordbahn 
;u ertheilende neut Concession unj die Aus-
übung der hiernach dem Staate vorzubehal'enden 
ßinlosungS'Rechte sei abzulehnen und whin die 
Ärstaatlichung der Kaiser Ferdinands > Nord-
dehn sii beschließen. Der Antrag wurde ^ mit 
Scclamation angenommen und Herrn von S y z 

i für seinem im hohen Maße interessanten Vor-
nag der lebhafteste Beifall gespendet. Hierauf 
ergriff Herr Dr. S t a r k e l das Wort, um die 
Norddahnfrage vorwiegend vou, politischen 
Standpunkte aus zu beleuchten. Aus der sehr 
diachlenswerthen Rede Dr. S t a r k e l 's wol-

l Im wir nachstehend einige charakteristische Stel-
Im hervorheben: „Bei der „Politik des Han-
belns," im merkantilifchen Sinne natürlich, 
»elche jetzt nach dem gewiß glaubwürdigen 
Zeugnisse der „Narodny Listy" bei den Parteien 
der Nechten im Schwange ist, wird es der Re-
zernag um so leicher fallen, ihr? Vorlage, mit 
»inicifn unwichtigen AmendementS vielleicht durch-
jllbringen, es wird dies nur «in« Frage des 
Preises sein. Den Herren, die sich mit Volks-
«rlhschast besaßen, wird eS erinnerlich sein, 
laß die VolkSwirthschaftslehren einen Unterschied 
irischen Gebrauchswerth und Tauschwerth 
der Güter machen und doß diese beiden 
Lerthe nicht immer im geraden Verhältnisse 

«unter in höheren Jahrgängen als sie gewesen 
waren — die jüngeren tanzten weiter. Dann 
kam das Heirathen in ihre Reihen. Immer 
mihr von ihren ehemaligen Schulfreundinnen 
uderraschten sie mit jenen winzigen Briefchen 
auf Rosa- und Goldschnittpapier, darin sie 
ihrer „einzigen süßen Freundin" die frohe 
Nachricht brachten, daß sie sich gestern Abend» 
.im engsten Familienkreise" mit Herrn Soundso 
verlobt haben; und alle diese Briefchen schlof-
fen auch damit, wie „unendlich glücklich" sich 

' die Schreiben» fühle und mit der Erwartung, 
daß doch auch die „süße Freundin" kommen 
«erde, ihr zu gratuliren und sich von ihrem 
Glücke erzählen zu lassen. Und die süße Freun-
din kam und ließ sich von ihrem Glück enäh-
len. öS war erstaunlich, wie diese jungen Din-
ger mit dem „Glück" herumwarfen; wenn ein 
Huaderttheil von diesen Glückskeimen in die 
Halme schoß, so war die Welt ein PiradieS. 
Am Ende de« vierten Jahres konnte man an 
den Fingern abzählen, wie viel von den Alters-
genvssinnen noch nicht unter der Haube waren. 
Tann kamen die Nachzügler; im fünften, im 
lechsten Jahre, hier noch, da auch eine Hoch-
i«ir unter den Freundinnen. Vor einer solchen 
Hochzeit war es, da kam die Braut einmal 

I legenden AthemS zu ih r ; sie hätte eine Bitte 
eine einzige, flehentlicheBitte, eS müsse ihr aber erst, 
»mrfnnt mi«rh*n h n f i f t e ' i m N n r k i n e i n n e m n h r t f e i . 

..Deutsche Wacht," 

miteinander stehen. Ganz so scheint «S bei 
den Regierungsvorlagen im Abgeordnelenhause 
der . all zu sein: sie haben oft eine» viel grö> 
ße.en Tauschwerlh als Gebrauchswerth. Es ist 
bekannt, daß die Nordbahn eine Hauptlinie 
für den Export Ungarns ist. daß also durch den 
Besitz der Nordbahn unsere Reichshälfte eine 
sehr werthvolle Handhabe gegen Ungarn ge-
winnen würde; es ist daher auch begreiflich, daß 
die ungarischen Blätter daS Lob deS lieberem-
kommens in allen Tonarten singen und gegen 
die Verstaatlichung sind. Es ist bekannt, daß 
das Haus Rothschild bei der Nordbahn in her-
vorragendster Weise betheiligt ist und mit allem 
seinem Einflüsse und mit Auswendung aller Mi t -
tel den« Staate vorzuenthalten sucht, vielleicht 
weniger der Millionen wegen, die auf dem 
Spiele stehen, als um von der gewaltigen Ca-
pitalsmacht. mit der es unser verschuldetes 
StaatSwesen umklammert hält, nicht ein so 
wich'iges Stuck zu verlieren, wie es die 
Nordbahn ist. — Es handelt sich vor Allem 
um die Vortheile der Bevölkerung und deS 
Staates, die freilich in erster Lini ' von der 
Regierung gewahrt werden sollten, wenn bieS 
aber nicht geschieht, von jeder wahrhaft natio-
nalen PaNei verfochten werden müssen. Um 
einen Kampf handelt eS sich allerdings mich 
dabei, aber um einen Kamps gegen jeve Art 
von Eorruption, insbesondere gegen die Ueber' 
macht habgieriger Geldmänner und gegen die 
verwerfliche» Mittel, die sie anwenden, ihre 
Macht zu befestigen; um einen Kampf gegen die 
bestochene Presse und gegen alle jene traurigen 
Erscheinungen, die gerade bei deni Nordbahn-
streite in so widerlicher Weise an den Tag tre-
ten. Der Abgeordnete S c h ö n e r e r hat sich 
auch in der Bekämpfung diese Erscheinungen 
und überhaupt in der Nordbahnfrage die groß-
ten Verdienste erworben und es muß anerkannt 
werden, daß üderhaupl die deutschnationale 
Partei in allen ihren Organen und bei allen 
Anlässen für die Verstaatlichung der Nordbahn 
und Ablehnung jedes Uebereinkommens einge-
treten ist, während die Vereinigte Linke bei Ge-
legenheit der Verhandlung über daS erste Ueber-
einkounnen einer ebenso unklugen als wenig 
volkSsreundliche» Haltung sich hingab und erst 
jetzt beim zweitew Uebereinkommen sich zu einer 
energischen Stellungnahme ansrasste. Dr. S t a r -
k e l erntete für feine vorzüglichen Ausführungen 
demonstiaiiwen Beifall. Schließlich ergriff noch 
Herr Carl Ritter von K n a f f l daS Wort, 
um an der Hand eines reichen, statistifchen 
Apparates die außerordentlichem Vortheile, welche 
die Verstaatlichung der Nordbahn bieten würden, 
mit schlagender Beweiskraft darzulegen, m. 

Und alS alle Ausflüchte im Vorhinein befeitigt 
waren, da platzte Jene endlich mit t em Anlie-
gen heraus: 

„ D u mußt meine Brautführern sein." 
Jede Widerrede sei umsonst, eS sei ja Alles 

im Voraus zugestanden; und dann sei sie ja 
auch ihre einzig:, wirkliche, gute Freundin, und 
waS dergleichen hundert Argumente deren keines 
stark ist, uud die zusammen unter Weidern doch 
verfangen. Als die Beiden zum Abschied sich um 
den HalS fielen, flüsterte ihr jene bedeutungs-
voll lächelnd inS Ohr: 

„Er ist Dein Brautführer, hat selber da-
rum gebeten . . . 

Sie «rröthete betroffen. Wiefo wußte 
Jene? . . . . Jene aber wußte, wie alle muß-
len, oh» daß sie selbst es je mit einer Miene 
verrathe» hätte — die Well hat eine neugierige 
Bosheit zu errathen, wer einem Mädchen im 
Herzen sitzt. Als am Hochzeitstage unser Braut-
führerpaar durch die Kirche kam, da gab eS 
ein Gewisper und Geflüster unter den Leuten: 
das habe man ja längst gewußt, und die Sache 
sei ja schon seit Jahren ausgemacht, und eS sei 
schon lange mir dem Vater des Mädchens be-
sprachen — die Mutter lebte nicht - - daß der 
junge Mann nur seine Ernennung im Ministe-
rnim abwarte, die ihm zugesichert sei. dann 
wolle man Hochzeit mache» — und was die 
Leute ionit Alles wußten. Sie aber — die 
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Kundschau. 
sW e i t ist es g e k o m m e n ! ] Man 

schreibt unS aus Wien: Der vereinigten „Rech-
ten" graut eS schon vor ihren eigenen Thaten: 

Sie, die mit so viel Hohn die Finanzwirthschafl 
der liberalen Aera begeifert hat, soll nun vor 
die Wähler hintreten und Rechenschaft ablegen 
Über die Früchte der eigenen sechsjährigen Thä-
tigkeit. Die mit soviel Pomp verkündete Her» 
stellung des Gleichgewichtes im Staatshaushalt 
bat sich in ein unbezwingbares chronisches De-
sicit verwandelt, die Schonung der volkswirth-
schaftlichen Interessen manifestirt sich in einer 
unerhörten Steigerung der Steuerlasten. Und 
nicht genug an dem! Noch in der letzten Stunde 
sollen die Gebühren erhöht und für die gali« 
zische Flußregulirung eine unabsehbare Reih« 
von Millionen bewilligt werden. Die Regie« 
rung, welche ja allen Fraktionen der Rechten 
soviel Li«beSdi«nste erwiesen hat, verlangt diesen 
Gegendienst. Was aber sagen die Wähler dazu? 
so frägt sich mancher um sein Mandat zitternde 
Conservative. Und in seinem Dilemma tat er 
„och keinen Entschluß gefaßt, uud so kam es, 
daß heute die Berathung der Gebührennovelle 
mitten in der Generaldebatte abgebrochen wer-
den n» n ß t e. Nach dem Arbeitsprogramme 
hätte noch in dieser Woche die berüchtigte No-
velle durchpeitscht werden sollen. Tagtäglich 
sollten Sitzungen sein, um den übeneichen Ar-
beitssto f zu bewältigen. Ader heute zeigte sich, 
daß die während deS Congruagesetzes abhan-
den gekommene Majorität noch nicht rvieder 
zu Stande gebracht ist und so wurde denn die 
Verhandlung bis F r e i t a g unterbrochen, um 
mittlerweile Zeit zu gewinnen, die frondirenden 
Getreuen zu Paaren zu treiben — oder die 
Vorlage zurückzuziehen. Es ist nicht das erste 
Mal , daß solche BearbeitungSpauscn nothge-
brungen eintreten, hoffen wir, daß wir diesen 
parlamentarischen Scandal, dessen Opfer nur 
die Steuerträger sind, zum letzten Ma l erleben. 

f D i e s l o v e n i s c h e n R e i c h s r a t h s -
a b g e o r d n e t e nf begäbe» sich, wie slovenische 
Blätter melden, vor einige» Tagen zum Un-
terrichtSminiaer, um daselbst die Slovenisirung 
der Lehrerbildungsanstalt in Marburg, sowie 
der Gymnasien in Marburg und Cill i zu urgi-
ren, sich über daS VolkSschnlwesen in »ärnten 

Stolze, die Gescheidte — war wirr und be-
klommen dj» ganzen Tag. und wirr und 
beklommen nachy r noch durch Wochen und 
Monate, durch -vmehr als anderthalb Jahre. 
Wisse« ihr. was anderthalb Jahre des stuinmen 
HoffenS und Zagens für eine Mädchenseele 
sind ? Damals singen die schlaflosen Nächte mit 
ihren wachen Träumen an. Wi l l e» — will er 
nicht, das war die Achse dieser Traumwelt. Er 
wollte nicht: das war ihr Ende. Er hatte das 
H >us ihres Vaters eine Zeit lang häufig de-
sucht, dann blieb er plötzlich auS, viele Wochen 
lang. Eines T ges erschien sein Name in einer 
VerlobungSnachricht in der Zeitung „ m t dem 
liebenswürdigen Fräulein X. aus ?)., Tochter 
VeS dort begüterten Herrn Z." Sie empfing 
die Nachiicht lautlos, und Niemand hörte von 
ihr ein Wort der Klage. Die Leute hatten nun 
wieder ihren Gesprächsstoff. Die Frauen sagten, 
er habe sie betrogen, die Männer sagten, man 
könne Niemanden zwingen, daß er alle Mäd-
chen Heirathe, die sich in ihm verlieben; die 
besonders Klugen beiderlei Geschlechtes sagten, 
daß sie Alleö so hatten kommen sehen; sie aber 
sagte gar nichts. 

WaS wollt I h r weiter'! Die Geschichte ist 
zu Ende. Mädchen mit sechs- und siebenund-
zwanzig Jahre» thun gut. wenn sie nicht komisch 
werden wolle», ihr Romanbuch zuzuschlagen. 
Die jüngeren Mädchen sind seither Alle so üppig 
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und Jstrien zu beschweren und endlich auch die 
Slovenisirung der italienischen Mittelschulen in 
Görz, Trieft und Pisino zu erwirken. Der Herr 
Unterrichtsniinister, die einzige Excellenz im 
Ministerium, die eine genaue Kenntniß über die 
Verhältnisse in den auch von Slovenen bewohn-
ten Provinzen haben kann, hat die Herren mit 
Vorstellungen einlassen, die ihren Eifer für da» 
füdslavische Reich die Grundfeste» zu bauen, 
abkühle» sollten. Die Herren Abgeordneten schei« 
nen nun sehr erzürnt gewesen zu sein und sende-
ten — an der Spitze Gr>if Hohenwart und 
Baron Gocdel — eine Deputation an den Grafen 
Taasse, uui Barou Conrad zu verklagen. Der 
Ministerpräsident bat nun ebenfalls keine sofort 
befriedigende Antwort zu ertheile» für gut be-
funden. Wenn wir cS auch begreifen daß die 
flovenischen Abgeordneten an der Verwirk-
lichung der ZuknnfiSpläne arbeitcn. so muß o« 
anderseits auch jedem Deutschen, der für seine 
Sprache und Ration noch einen Funken von 
Liebe im Leibe hat, die Schamröthe darüber 
ins Gesicht jag« n, daß es immer und immer 
wieder Deutsche sind, die deutschem Wesen 
in Unlerfteiermark HenkerSdienste erweisen. — 
Daß es sich bei der Slovenisirung unserer Mit -
telschulen nicht um ein wahres Bedürfniß hon-
delt — darüber brauche» wir wohl nicht erst 
zu schreibe». Wahr ist eS allerdings, daß einige 
VolkSschulledrer am Lande das Deutsche absicht-
lich in ganz unverantwortlicher Weise vernach-
lässige«, und damit die Nothwendigkeit für 
slovniijche Mittelschulen erkünsteln. Hoffentlich 
kommen noch Zeiten, wo man diesen ihre 
Pflichten in nachdrücklicher Weise i»S Ge-
dächtniß rufen, und damit auch den Schein 
der Nothwendigkeit einer Veränderung in un» 
serem Schulwesen au» der Welt schassen wird; 
denn diese Veränderung soll nicht Unterrichts 
zwecke», sondern nur füvslavischen Tendenzen 
dienen. Wir erwarten von unseren steirischen 
Adaevidneten in dieser Richtung ein rücksichts-
loses Vorgehen und erwarten davon den besten 
Erfolg. Kau» ma» uns Deutschen in Unter-
steierniark denn wirklich keine Ruhe lassen?! 

Horrespondenzen. 
Prtt iu,8. Febr. (O.-©.) sTurner ischeS.] 

Zu den bereits gebrachten Nachrichten über 
den Pettauer Turnverein bringe ich noch eine 
kleine Er„ä»zung ein. Bei der diesjährigen 
Hauptversammlung unter dem Vorsitze des 
Sorechwartcs Hrn. Dr. HanS Michelitsch wäblte 
die Versammlung folgende Funktionäre in d-n 
Turnrath, die Herren: Dr. HanS Michelitsch 
als Sprechwait, Franz Kristel als Turnwart. 
Josef G paltl als Säckelwart, Johann Graf 
als Zeugwart, Josef Bratschko als Schriftwart. 
Johann Krenn als Kneipwart. Als Abgeord-
nete für den am 15. d. M . in Graz stattfinden-

herangewachsen, in sechs Jahren wechseln zwei 
Generationen. Die einstigen Freundinen sind 
Alle verheirathet. und Tims Kinder (daS Ael» 
teste, cin Mädchen, ist sechs Jahr alt, und ganz 
so rundig, hübsch und einfältig, wie die Mut-
ter) TiniS Kinder sagen ihr „nt-ni". Die Neni 
geht von Zeit zu Zeit noch in Gesellschaft, denn 
ihre Freundinnen wollen sie noch inimer verhei-
rathen. Was für abenteuerliche Anträge dabei 
herauskommen! Am Abend, von welchem wir 
Eingangs sprachen, war nach langer Pause wie» 
der Jemand, der sich für sie „inter ssirte' : 
ein dicker Landwirth, seit acht Jahren verwitt-
wet, mit drei Kindern, etwas derb indenMa-
nieren, tber ziemlich gut rangirt, wie di« HauS-
frau dem Vater unter vier Augen zu verstehen 
gab. Der dicke Landwirth führt sie zu Tische, 
aß viel, sprach viel von seinen Schweinen, und 
vom kalte» Wetter. ES sollte Heuer einen aus-
nahmsweise frühen Winter gegeben haben, er-
zählte er, indem er mit voller Faust auf den 
Tisch aufschlug ; ein Ferkel sei ihm am vergange-
nen Sonntag NachtS erfroren. Sie blickte ihn 
von der Seite an. ES gibt in der That manch-
mal frühe Winter. 

B e t t i n a . 

„Deutsche Macht. 

den Gauturntag sind die Herren Dr. HanS M i -
chelitsch und Franz Kristel gewählt. Der Cassa-
stand des Vereines ergiebt im abgelaufenen 
Jahre einen Eassarest von 23 fl. 40 kr. Frucht-
bringend sind 90 fl. 09 kr. angelegt, somit der 
Cassabestand des Vereines im Ganzen sich auf 
114 fl. 9 kr. beziffert, außerdem steht ein reich-
haltiges Inventar von vorzüglichen Turngerä-
then dem Vereine zur Verfügung. Zu dieSjähri-

S>n Rechnungsrevisoren wurden die Herren 
ohan» Krenn und Johann Kasper gewählt. 

Ausübende Turner zählt der Verein 35. Unter-
stützende 23. 

Aus dem oberen Sannthal, 10. Febr. (O.-C.) 
s V e r z e b r u n g S s t e u e r -B e s ch w e r d e n.> 
Aus de» hier eingelangten Blättern der ..Deut« 
schen Wacht" find zum Theile durch Anführung 
von Thatsachen erhärtete Beschwerden verzeh-
rungSstcuerpflichtiger Cillier Geschäftsleute über 
das chicaneuhafte und ungesetzliche Vorgehen 
der dortigen VerzehrungSsteuei Pachtung, unter 
deren Firma auch die Geschäftsleute der Zectivn 
St. Paul seufien, zu entnehmen. Wenn eS 
nicht schon längst zu argen Auftritten und Be-
sch.verden gegen daS Voraehen der Organe 
dieser Pachtung gekommen ist, so trägt hieran 
wobl die Gntmüthigkeit und zum Theil auch die 
völlige Unkeuntniß der einschlägigen Gesetze 
seitens der Gewerbeparieien die Schuld. Der 
Unmuth. der sich der letzteren i» dieser Richtung 
aber bereits bemächtigt hat, ist ein hochgradiger 
zu nennen. Für heute seien hier nur ein paar 
Fälle von jenen Vorgängen erwähnt, welche 
diese Pachtung auch hi;r gegenüber den GewerbS-
parteie» bethätigt. Sie sind jedenfalls geeignet, 
noch weiteres Licht auf die Gebahruug dieser 
Unternehmung mit den vom Staate ihr pacht-
weise überlassenen Rechten zu verbreiten. 

Ein hiesiger verheiraiheter Grundbesitzers-
söhn, der mit feiner Familie einen Theil der 
Souterrainräume eines aus den« Nachlasse seines 
Vaters herrührenden HauseS bewohnte, in wel h 
letzterem seine in einem anderen Hause woh-
nende Mutter auch daS WirlhSgeschäst durch 
einen Kellner ausüben ließ, mit welchem Ge-
schäfte er selbst nichts zu thun hatte, hat, um wäh-
rend der Zeit der harten Feldarbeit für sich 
und die Seinen etwas zum Lebe« zu haben, ein 
Schaf geschlacht-'t. Diese Schlachtung wurde 
jedoch vom VerzehrungSsteuerbestellten als steu-
erbar beanständet und dem armen Manne des-
haß im sogenannten Absassungswege ein Geld-
betrag von mehreren wir glauben sogar 3 fl, 
aboerlangt Dieser Geldbetrag wurde auch ent-
richtet. — Ein anderer Wirth, der nicht minder 
ein armer Mann ist, hatte an einem Sonntage 
ungefähr 3 — 4 Kilo bereits versteuertes Fleisch, 
daS er von einen tarifmäßig beschriebenen 
Fleischhauer in einem Nachbarorte der V. St.-
Section FraSlau gekauft hatte, in feinem Schank-
kell.'r aufbewahrt. Bei dem von denselben An« 
gestellten auch Hierwegen aemachten Anstand?, 
hatte dieser Wirth eben auch cinen „Abfassung»-
betrag" von 1 fl. zu entrichten. Es soll nicht 
unsere Sache sein, hier eingehendere Kritik zu 
üben, ob und wieweit ein gesetzlicher Grund 
vorhanden war, dies« beiden Handlungen selbst 
als steuerbar beziehungsweise als Uebertretung 

Segen die AnmeldungSvorschriften zu b«an-
änden, aber für offenbar gesetzwidrig müssen 

wir die EinHebung so empfindlicher Geldbuße» 
seitens deS Angestellten halten, da hinsichtlich 
der Schlachtung des Schafes, falls dieselbe 
wirklich eine vom Gesetze begründete Umgthmn 
des Verzehrungssteuer-GefälleS involvirt hätte, 
das selbst behördlich zu fällende Urtheil ein 
Strafausmaß in der Höhe der vierfachen Steuer 
nicht überstiegen haben würde, was mit Zu» 
zählung der Steuer sammt Gemeindeumlagen 
selbst einen Betrag von höchstens 83 kr. aus-
gemacht hätte. Und dieser Betrag würde dann 
von der Wirthin, nicht aber von ihrem Sohne 
einzubringen gewesen sein. Die Amtshandlung 
hinsichtlich des Fleischbezuges aber, wenn dieser 
mit Rücksicht auf seine geringe Quantität über-
Haupt zu beanständen war. und wenn er auch 
di« sonstigen Merkmale der Umgehung der 
Meldevorschriften an sich trug, hätte ohne wei-
ters vor die Behörde gehört, da kein Pachtung«-
angestellter daS Recht haben dürfte, über eine 
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mit einer Ordnungsstrafe bedrohte Handlung 
in so empfindlicher Art zu entscheiden. 

AuS diesem Anlasse können wir nicht in» 
i hin. unser Bedauern darüber auSzusprechen, daj 

nicht schon längst die Handels- un? Gewerkt-
kaminer zu deren Unterhalte ja auch die v<r-
zehrungSsteuerpflichiigen GewerbSleute beizutra-
gen haben, die Auflage uud Herausgabe einer' 
systematisch geordneten Zusammenstellung außer-
halb der g schloffen«» Städte gütigen Verzeh-
rungfteuervorschriften mit einer leicht faucht« 
uud populären Erklärung und Auslegung v«-
anlaßt habe, was bei iec eminente» Wichtig 
seit dieier Steuer für die betreffenden Gefchafii-
leute ein nicht genug zu schätzender Vortci«! 
wäre.— Manches Unheil und mancher Schad» 
würde dadurch verhütet werden. Hoffentlich 
dringen darauf die jetzt in Bildung begriffene» 
Genofsenschaste«. — Die Namen der vorge-
dachten beanständete» Parteien körnn» von £<t 
competenten Behörde in der Redaction v« 
„Deutschen Wacht" in Erfahrung gebracht 
werden. 

St. Marei» bei Erlachstein, 10. Februar. 
(O.-C.) (E in a b g e b r a u c h t e r Pervake» 
k n i f f . ] AuS bereits bekannten Gründen scheint 
eS den hiesigen nationalen Krakehler» um den 
nationalpoetischen Caplan Askerc sehr bangt 
zu werden, da man zu einer Vertrauenskuni-
lebuna für denselben Unterschriften zu sammeln 
beabsichtigt. Wir sind ohnedies überzeugt, vaj 
eS der hiesigen Pervakenclique «in leichtes ist, 
zu einer solchen Adresse Unterschriften zusammen-
zubringen, da wir deren alibewährt« Manier 
bei ihrem lichtscheuen Treiben kennen. M i 
wissen jedoch noch nicht, o? ein derartiges Bor-
gehen nicht etwa eine Gegenadreffe provocirt» 
die unter andern bereits^, sattsam bekannte» 
Vorkommnissen auch noch die „Versehgaugj-
frage" besprechen dürft«. Es ist im Uebrig» 
hoch an der Zei«, bezüglich des genannten 
nationalsanatischen Geistliche» ein ernstes Wsn 
zu reden. 

Kleine Gyronik. 
sD i e W i e n e r K ü n st 1 1 1 f ch a f t] be> 

absichligt am 16. d. M . eine flotte Zieiie iiri 
Kongoland ohne S»ekrankheil uud ohne Leben«-
gefahr ins Werk zu setzen und ladet dazu all« 
Theilkahmelustigen durch ein Rundschreiben eu. 
daS schon um seiner gelungenen Fassung will» 
hier wiedergegeben zu werde» verdient. E» 
lautet: „Zeit» und Kunstgenosse»! Afrika! Dies« 
räthselvolle Sphings. dieses welnlte Fragezei-
chen — Afrika! Dieser in Dickhäuter- und 
XrokodilSleder gebundene Riesenband der 'ellir-
rischen Real-Encyklovädie — über dessen inner-
sten Inhal t der Schöpfer des „Kosmos" er-
schösjeno« Aufkärunge» zu geben vermochte! 
Dieses Afrika — das Afrika des Buchs der Bücher, 
das Afrika des Herodot, das Afrika des „Stielen-
schen SchulatlaffeS" unserer Jugendlag«, ja selbst 
das Afrika zur Zeit unserer „ersten- oder „zwei-
ten Liebe" — dieses Afrika, «s war — e» ist 
gewesen!! — Entlarv» 1 Entschleiert! Entgiir« 
tet! steht eS da vor den Propyläen deS jwaa-
zigsten Jahrhunderts! Zeit- und Kunstgenosse» I 
Alle Regierungen und GesellschaftSschichten von 
Europa beeilen sich, «Tische zu bestecken" i» 
dieser „neuen Welt" ! — Und die Künstler ? fra-
gen w i r ! — Soll sich an ihnen das Schicksal 
ihres poetischen Urgroßvaters in der .Theilung 
der Welt" von Schiller wiederhol«» ? Unsere 
Antwort lautet: Nein! Nie! Nimmer! Zeit-
und Kunstgenossen! Die Mitglieder deS unter-
zeichn ten EongresseS sind entschloffen, am Fa-
schingmontag 1885 eine Massenauswanderung 
der Künstler und Kunstfreunde fund der meist-
bietenden Kunsthändler) nach dem nun „aufge-
klärten" dunklen Welttheil zu veranstalten, dem 
zetgemäßeS und zukunftsreiches Endziel di« 
Gründung einer Künstler-Colome und Kunst-
C nttal-Markthalle am Congo ist. Die Sm-
schiffung erfolgt auf dem in der Wien vor 
Anker liegende« Riesendampfer „Gschnai" und 
die Reise geht über Egypten und quer durch 
die Wüste nach der am Eongo ßtlegenen Kolonie 
,,Gaudeamus". Zeit» und Kunftgenosfen, rüst« 
Euch! Nähere Mittheilungen und Fingerzeige 
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übst dies« Ausrüstung ertheilt der afrikanische 
Congreß in Wien. Künstlerhaus. Lothringer-
straße." 

[O. F. B e r g i m I r r e n h a u s e.j Der 
bekannte dramatische Schriftsteller und Heraus-
geber des „Kikeriki", Herr O. F. Berg/ wurde 
letzten Samstag Abends der Privai-Jrrenan-
statt deS Professors Leidesdorf in Döbling über-
gebe«. Seit längerer Zeit hatten sich au ihm 
»icht zu verkennende Symptome beginnenden 
Wahnsinns bemerkbar gemacht, welche in drn 
letzten Tagen zu den ernstesten Besorgnissen für 
die Umgebung Anlaß gab-n. 

[D o p p e l s e l b st m o r t> i n <• t n e m 
E i s e n b a h n - C o u p e e>] I n dem Teichen-
Wiener Schnellzuge haben sich am 3. b. M . 
zwet elegant gekleidete junge Leute in einem 
^orpee erster Classe während der Fahrt er» 
schössen, deren Identität bisher »och nicht fest-
gestellt werden konnte. 

ste i ti e g e f ä h r l i c h e F a h r t a n s 
der D o n r u . j Sonntag Nachmittag loste sich 
in Ottensheim auf der Donau eine Eisscholle 
!oS, aus welcher sich hundertfünszig Personen 
unterhielten und schwamm davon. Einige Leute 
'prangen ans Land, die andere«» wurden durch 
Schiffer gerettet. Infolge der großen Geistes-
gegenivart der Beiheiligten ist Niemand ver-
»»glückt. 

[£ e f f e p 3) ist schon wieder an einem 
neuen Unternehmen. Die sranzösisch,,, und eng-
lilchen Zeitungen besprechen sein neues Project 
einer Durchnechung deS Istmus von Kra im 
nördlichen Theile der Halbinsel Malakka in 
Hinterindien. Ingenieur Gaston Keru bespricht 
in der „Schweiz. Bauztg." da« Project. dessen 
Ausführung den Schiffen, die nach Ostindien 
fahren, vier Tage Zeit ersparen würde und 
dessen Kosten aus 25 Millionen berechnet wer-
den. Der K nal, dessen Länge auf 106 Kilo-
meter berechnet wird, könnte zu beiden Seit n 
Flüsse benifceu; «s müßten nur etwa 10 Kilo- i 
merer eigentliche? Land durchstochen w:rden. 
Die geologischen Verhälnisse sind sehr günstig, 
die klimatischen wenigstens viel besser als am 
Panamakanal. Baumaterial sind in Hülle und 
Fülle vorhinven, Arbeitskräfte leicht und billig 
zu beschaffen. Der Tonnengehalt der durchsah-
lenden Schiffe wird auf anderthalb Millionen 
berechnet: von jeder Tonne werden vier Fran-
ten gefordert, waS in Betracht der Vortheile, 
die durch die vier Tage Zeitersparniß und die 
B.rmeidung der gefahrlichen Straße um Ma-
lakka herum erzielt werden, nicht zu hoch be' 
messen fei. Die Einnahm.» werden auf sechs 
Millionen geschätzt. 

[ T r a g i s c h e r V o r s a l l a u f d e m 
L y c z a k o v e r F r i e d h o f e i n L e m -
b e r g.] Der Kleider-Consectwnär Zielenicki be-
suchte am 3. d. M . mit seinem fünfjährigen 
söbnchen das Grab feie er unlängst verstor-
benen Gattin. Nach längerem andächtigen Ge-
bei zog der gramgebeugte Wittwer plötzlich 
einen sechsläufigen Revolver hervor und fchoß 
zuerst aus das weinende Kind und unmittel-
bar darauf gegen sich selbst ab. Der Knabe 
wurde glücklicher Weise nur leicht verwundet. 
Tagegen soll der Zustand Zieleniecki'S. der auf 
Anordnung des rasch herbeigeholt«!, Arztes inS 
allgemeine Krankenhaus überführt wurde, ein 
hoffnungsloser sein. 

( E i n k a u f m ä n n i s c h e r V e r e i n 
gar a b s o n d e r l i c h e r A r t ] exiftirt in 
Zittau. Bis vor Kurzem war ein praktischer 
Arzt der Vorstand, die Mehrzahl der Mitglie-
der aber bestand aus Oberlehrern deS Gymna-
siums oder der Realschule. Jetzt ist noch daS 
an 75 Köpfe zählende OfficierrorpS der Garni-
tan in corpore dem „kaufmännischen" Verein 
deiqetreten. Die nächste öffentliche That desselben 
soll «iu am FastnachtSabend zu veranstaltender 
„Rarrenabend" fein — jedenfalls ein Unterneh-
men. welches mehr als alles andere geeignet ist, 
die mercantilen Interessen der sächsischen Ober, 
lausitz zu heben und zu fördern. 

[ S i n e i n t e r e s s a n t e P e r s ö n l i c h , 
ke i t j beherbergt augenblicklich das Berliner 
Untersuchungsgesängniß. Wie die Blätter de-
richten, ist vor einigen Tagen die Gattin eines 
Berliner Cavalier«, die Gräfin v. V.. welche 

in der Gegend des Potsdamer Platzes nicht 
unbekannt ist. wegen Verbrechens gegen da« 
Leben zur Haft gebracht worden. Die Gräsin ist 
eine interessante Persönlichkeit. Früher ist die-
s l̂be Hebamme gewesen und dann von dem 
mehrere Jahre jüngeren und begüterten Gra-
feit V. als Gattin heimgeführt worden. Die 
Denunciation soll von einem früberen Bewerber 
der Gräsin, dem Baron v. E., ausgegangen 
sein und scheint auf sehr gravirenden Momen' 
ten zu beruhen, denn di« von dem Vertheidi-
ger, Rechtsanwall Dr. Bonk. angebotene Cau 
tion von 50.000 Mark ist seitens deS Gerich-
tes nicht acceptirt, die Gräfin vielmehr in Haft 
behalten worden. 

[E i n e E ni a n c i p i r t f.] Eine Lehrerin 
in Todi (Italien. Provinz Umbria) hat durch 
zwei Colleginnen den dortige» Magistrats««-
tär auf Pistolen fordern lassen. (!!) 
^ sD i e C r i » o l i n e ist w i e d e r d a.f 
So wird dem „Westph. Merkur" von Berlin 
a»s geschrieben : Der erste Berliner Hofball am 
29. Januar hat über daS Schicksal der schöne-
ren Halste des Menschengeschlechtes entschieden. 
Jeder Gatte und jeder Vater weiblicher Wcsen 
vernehme es mit Fassung und Ergebung: die 
Ciinoline ist da! Was wir schon lange, den 
Blick aus die unheilschwangere „Tournure" ge-
richtet, in banger Ahnung gefürchtet haben, 
jetzt ists^ Ereignis?. Dos Unbeschreibliche — aus 
dem Hofballe ists gethan: das ewig Weibliche 
— zieht sich wieder an. Die Prinzessin Friedrich 
von Hohenzollern, welche die verlorene Post-
Suprematie ihres Thun, - und Toxis'fchen 
Stammhauses buich die Suprematie auf dem 
Gebiete der Schönheit undEleganz mitErfolg zu er-
fetze» sucht, ist laut demZeugnisse, welches die zünf-
tigen Toiletten-Historiker aus ihren Diensteid neh-
men, „ in ganz weiten Kleidern" erschienen und 
mit ihr desgleichen die Prinzessiin Victoria, die 
Gräfin von Hohenau, Frau von Ballussek und 
viel? andere schöne Mitglieder des Mods-Staats-
rothes. 

[ A l s b e ze t ch n e n o f ü r d e n „ I u-
st i n c t " d e r S c h w e i n e ) theilt das Journal 
d'agrieulture. imictique" Nachstehendes mit. I m 
südwestlichen Theile von Carolina '»erden die 
Schweine nicht in Ställen gehalten; sie bleiben 
das ganze Jahr ohne Hirten in den Wäldern 
und ernähren sich selbst, wie sie sich auch gegen 
den Angriff wilder Thiere vertheidigen. Nur 
Sonnabend gegen Abend erhalten sie etwas 
Mais, was sie an ihren Besitzer kettet Pünkt-
lich um die fünfte Stunde Nachmittags sieht 
man sie aus den Wäldern herbeikommen, um 
ihren Leckerbissen in Empfang zu nehmen, wo-
bei jedes Rudel genau feinen Standplatz kennt 
und nie ein Thier fein besonderes Ziel verfeh-
te« oder sich einer anderem Heerde beigesellen 
wird. Noch einleuchtender spricht die nachstehende 
an einem an'erem Orte verzeichnete Erfahrung für 
den sehr ausgebildeten Ortssinn der grunzenden 
Rüffelthiere. Ein M nn aus Caoerham halte 
zwei kleine Schweine gekauft» welche er in 
Säcken nach Hause schaffte und sodann auf 
feinem an der Themse gelegenen Hofe frei um-
herlaufen ließ. A m folgende» Morgen waren 
die Schweine verschwunden. Man suchte und 
forschte nach ihnen. Da erfuhr man denn, daß 
die Schweine den Fluß durchschwömmen und 
sich dann gegen Pangdourne pewandt hätten. 
Sie waren glücklich auf dem Hose angelangt, 
wo ihr früherer Besitzer wohnte. Dieser Hof 
war aber von dem des Käufers neun englische 
Meilen entfernt. 

fE i S p a l a ft.J Auch in diesem Jahre 
ha'ien unternehmende Leute in Montreal (Ca-
nada) einen Eispalast gebaut, zu welchem nicht 
weniger als 60.000 Eisblöcke verschiedener Ge-
statt erforderlich waren. Der neu« Palast ist 
elliptisch und hat eine Länge von 50 Meter 
bei 36 Meter Breite. Ueberragt wirb er von 
einem 30 Meter und von vier l7 Meterhohen 
Thürmen. Abends wird derselbe elektrisch be« 
leuchtet, was ohne Gefahr geschehen kann, 
weil die elecirijcheu Lampen b kanntlich keine 
nennenSwerthe Wärme ausstrahlen. Benutzt 
wird der Palast zu allerlei Festlichkeiten. 

[W a i l f i f ch f o n g.] Auf der Höhe von 
Soutbamoton. .̂'ona mnrhf »in r i f ü n t r 

Wallfisch getödtet und an die Küste geschlep pt. 
Das Ungethüm mißt 40 Fuß in der Länge 
und hat einen Umfang von 30 Fuß. Der Werth 
des Fisches beträgt 1200 Doll. I m Laufe der 
Woche ist übrigens noch eine ganze Anzahl 
kleinerer Wallsische an der Küste von Long JS-
land gefang.n worden und herrscht infolge des. 
sen in den Fischerdörfern längs ter Küste große 
Aufregung. 

[R e ch t s ch tu e i ch e I h a s t j I n einem 
Concert, dessen Ertrag einem Werke der Wohl-
thätigkeit gewidmet ist, wi l l ein Dilettant aus 
der vornehmen Gesellschaft sich zum ersten Ma l 
öffentlich hören lassen. Kurz vor seinem Auf-
treten erfaßt ihn jene Bangigkeit, die in ähnli-
che» Fällen selten ausbleibt. Der Leiter des 
Concerts, ein Fachmann, spricht ihm ermuti-
gend zu: „Aber ich bitte Sie, gnädiger Herr, 
wozu denn die Angst ? Glauben Sie mir," 
sagt er in treuherzigem Tone, „geklascht wird 
doch, und wenn Sie noch so schlecht singen." 

Locates ltitb ^rovinciates. 
Cilll. 11. Februar . 

( P e t f o n a l n a c h r i c h t J Der Bezirks-
richter von Mahrenberg Herr Johann Förstner 
wurde über eigenes Ansuchen in den Ruhestand 
versetzt, wobei ihm der Titel und Charakter 
eines Landesgerichts-Rathes verliehen wurde. 

[G n a d e n a c t.) Der Kaiser hat mit 
allerhöchster Entschließung zu gestatten geruht, 
daß die Strafzeit r>er wegen des Reblausrum-
mels bei Rann vom hiesige» Kreisgerichle ab-
geurtheilten Landleute und zwar: Mar t in Mo-
lan, Franz Zitnik, Blas Krosl, Josef Kroöl, 
Anton Dvoröak, Johann MaijaSic, Johann 
Klemencic, Jacob Suöa, Johann Borovinsek, 
Dominik Toplisek, Franz Stergar, Johann Cvetko 
und Martin Kos über die Halste herabgemin-
dert werde. 

1$ r. G r e g o r e c . ] Wie wir erfahren, 
soll das Collegiat - Capitel von Straßburg 
in Käm ten Herrn Dr. Lavoslav Gref.vrec 
als vicariu» perpetuu» für Neukirche» präfen-
tirt haben. Wir wissen noch nicht, ov diese 
Präsentation die Zustimmung der höchsten 
Landesstelle finden werde, weshalb wir für 
heute nur bemerken wollen, daß die Uebernahme 
der Pfründe Neukirchen durch Dr. Gregor« 
wenig dazu beitragen würde, die nationalen 
Gegensätze in unserer unmittelbaren Nachbar-
schaft abzuschwächen. 

[ D i e E r n e n n u n g deS N o t a r s 
f ü r R a ii ii] hat dem herschenden Unmuthe in 
llntersteiermark neue Nahrung gegeben. Uns 
selb't kam aus diesem Anlasse eine Fluth von 
Zuschriften zu, von denen wir auS preßgefetz-
lichen Gründen leider keine veröffentlichen 
können. Wir halten uns indeß verpflichtet, der 
über diese Ernennung lauigewordenen Meinung 
wenigstens in bescheidener Weise Ausdruck zu 
geben. Rann ist eine deutsche Stadt und in 
vielen der umliegenden Ortschaften ist die 
Kenntniß der deutschen Sprache iu überraschen-
der Weise vorhanden; ja man darf an> 
nehmen, daß im Sprengel des Bezirksgerichtes 
Rann jeder GewerbSinann und säst jeder bessere 
Bauer die deutsche Sprache beherrsche. Dies 
vorausschickend, mochten wir nun bemerken, 
daß sich im ErnennungSvorschlage zwei Can-
didaten befanden, welche ausgezeichnet befchue-
be» sind. Der Eine davon ist Doclot juris und 
hat seine Staatsprüfungen mit ganz beson-
derem Erfolge abgelegt. Beide sind mit den 
Verhältnissen im Unterlande vollkommen ver-
traut, beide haben ihre Praxis in Untersteier-
mark sich erworben und beide sind der slove-
nischen Sprache vollkommen mächtig und 
mackellosen Charakter«. Man konnte daher 
wohl mit Recht vom gegenwärtigen Min i -
sterium, das sich als Devise die Versöhnung 
und Gleichberechtigung wählte, erwarten, baß 
es für die deutsche Stadt Rann auch einen 
deutschen Notar ernennen werde, zumal die 
gedachten so . usgezeichnet beschriebenen Com-
petenten die erforderlichen Attribute besaßen. 
Man kann sich daher wohl leicht das nun 
rege gewordene Gefühl der Enttäuschung, welche« 
ht0 s£rn£nmtnrt ittm Sl7 ntnr 
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von Rann erregte, denke». Der Genannte stu-
dirte ursprünglich Philosophie und ,.'ar durch 
viele Jahre als Erzieher iu der Familie eines 
böhmischen Feudalgrafen thätig, von dem er 
eine ziemlich bedeutende Geldabfertiguug — 
man sagt 20.000 fl, — erhielt. I n relativ 
vorgerücktem Aller ividmete er sich mit be« 
haglicher Muße der Jurisprudenz. Er practi« 
cirte in Wien und ist ein Vollblutslovene. Ge-
danken sind bekanntlich zollfrei, und mehr 
schreiben wir nicht. Wir wünschen nur und 
zwar nicht allein im Interesse der zurückge-
setzten Candidaten. das, jene Gleichberechtigung, 
von der io mannigfach gesprochen wird, endlich 
Thatsache nnd daS wirkliche Verdienst nicht 
dem 'Rationale untergeordnet werde. 

f J a g d - E r ge b n i sf e.̂  Man schreibt 
un« aus Frieda»: Dir letzljährige Schußliste 
deS gräflich BombelleS'scheu Forstamtes Komar 
weist folgende Resultate auf: An nützlichem 
Wild wurden erlegt: a. im Revier Komar 
I Rehbock, 2507 Hasen, 29 Kaninchen, 1770 
Fasanen, 2726 Rebhühner. 45 Wachteln, 68 
Ente». 75 Waldschnepfen, 6 MooSschnepfen, 
9 Stück Unterschiedliches; b) im Revier Grün-
hos : 1 Rehbock. 907 Hasen, 532 Fasanen. 4 
Haselhühner. 805 Rebhühner. 18 Wachteln, 
1 Ente. 9 Waldschnepfen. An schädlichem Wild 
wurden erlegt: a) im Revier Komar: l 2 Füchse, ' 
3 Marder. 37 Iltisse, 170 Wieseln. 85 Habichte. 
65 Eulen, 32 Sperber, 246 Elstern, 423 Krähen; 
b) im Revier Grünhof: 2 Füchse, 19 Iltisse, 
57 Wieseln, 26 Habicht37 Eulen, 17 Sperber, 
56 Elstern. 87 Krähen. Die Totalsumme des 
erlegte» Wildes beträgt 10887. wovon auf 
das Revier Komar 8309 Stück, auf das Revier 
Grünhof 2578 Stück entfallen. Das Revier 
Komar wird von dem umsichtigen, sehr ver« 
ständigen Oberförster Paul Wittmann selbst bis 
in« kleinste Detail beaufsichtigt, sowie jede Jagd 
von ihm geleitet. Run dein Vertienste seine 
Ehre! 

[ (Sine s e l t e n v o r k o in m e u d e E i n-
s p r u c h S v e r h a n d l u n g j findet morgen 
Donnerstag, den 12. d. M . , Nachmittag 4 Uhr 
vor dem hiesigen k. k. KreiSgerichte in ö f f e n t -
l ich er Sitzung statt, und zwar gecen die er« 
folgte Beschlagnahme der „Patriotischen Zei-
tung" Nr. 2 vom 15. Januar d . I . wenen de» 
darin enthalten gewesenen Artikels „Philosomi-
tische Briefe." Die Verfasserin, I o s e f i n e 
I u r i k, welche den Einspruch erhoben, wird 
für die Freigedung des beanständeten Artikels, 
welcher im „Oesterreichischen Volksfreund"vom 
8. Februar d. I . («in Blatt, welches auch in 
Ei l l i anstandslos verbreitet ist) u n b e a n s t ä n -
d e t Aufnahme fand, p e r s ö n l i c h plaidiren, 
und dürfte diej> Verhandlung, in welcher eine 
Dame ohne Rechtshilfe gegen preßgerichtliche 
Verfügungen in die Schranken tritt» jedenfalls 
zu den Seltenheiten gehören. 

[ D i e P e t t a u e r S l o v e n e ns sind be-
kanntlich so ziemlich die Ärgsten Fanatiker im 
Unterland,. waS wohl theiliveise auf Rechnung 
deS guten Weine« gesetzt werden muß. Die 
Herren erheitern die deutschen Leser sloveni-
scher Zeitungen häufig genug mit ihren Einfällen. 
Vor einigen Tagen erst verstiegen sie sich zur 
Drohung, nur mehr amtliche Drucksorten mit 
n u r slovenischem Texte verlangen zu wollen. Da-
mit die Angst vor den drohnden Pettauer 
Slovenen auch in gebildete Kreise dringe, neh-
men wir von dieser gefährlichen Drohung hier-
mit Act. 

[S ü b f l a v i j ch ««.) Die Friedauer Ci-
talnica ernannte Bischof Stroßmayer und Pfar-
rer Raic (recte Reich) den bekannten glühenden 
Verehrer seines „hundertmillionigen Slavenrei-
che«," zu Ehrenmitgliedern. 

[ V o n e i n e m S t i e r e e r d r ü c k t . ] 
Am 8. d. wurde der Knecht Johann Kollar 
vom Stiere de» Grundbesitzer« Johann Veho-
var in Pristsva erdrückt. Der Tod erfolgte 
'»fort. 

Literarisches. 
J„35 ku tsche W o c h e u f c h r i f t",] Or-

gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschland«, Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wie», I. Tein-
faltsstrane I I . Inhal t Nr . 6, von, 8. Februar 
>885: Eine Saiumelstelle. Von Gustav von 
Pacher, Mitglied des österreichischen Abgeord« 
netenhause«. — Vorboten deS Sturmes in 
Frankreich. Von Dr . Max Quarck. — Eine 
Vrochüre Dr. Adolf Fifchhof'S. Von H. Fr. — 
Die Ardeiterschutzgesetzgedun^ in Deutschland. 
Von Carl Pröll in Berlin. Von der Wiener 
Presse. — Professor von B> inz über Eduard 
Hartmann. — Feuilleton : „Die Insel der Sor-
gen." Von Francis Broemel in London. — 
Literatur, Theater und Kunst; Die Mutter der 
Soubrette. Von Ernst Wechsler. — „Das 
Andreasheft." Von L. — Novelle: Eine Al l-
tagsgeschichte. Von Emil Marriot. — Bücher-
schau. — Probenummern gratis und franco. 

Korrespondenz der Aedaction. 
Die uns übersendeten Charakterbilder: 

„Eine sauber« Sängergesellschaft, oder die salon-
und ballfähigen Eriminalfträflinge" und „Von 
Stufe zu Stufe, oder ein heruntergekommener 
Pervakenpascha" schildern zwar die Verkommen-
heit der nationalen Hetzerclique von Marein 
sehr treffend, sind jedoch zur Veröffentlichung 
nicht geeignet. 

An dt» bekannten Unbekannten im Mareiner 
Bezirk. Wird in der Sonntagsnummer er-

scheinen. 

Hrn. W. in G. Retourkutschen sind witz-
los, auch wenn M . V. ihr Erzeuger ist. 

Eingesendet.*) 

P « 

rtUwr 

bestes Tisch- n id M j M M M , 

erprobt bei Husten, Halskrankheiten, 

Magen- und Blasenkatarrh. 

Ilcinrieti M a t t o n i . K a r l s b a d und Wien. 

Seit mehr als 40 Jahren ist daS Dr. 
P o p p's ch e A n a t h e r i n«M u n d w a sser 
von den erste» medicinischen Autoritäten, wo-
runler weiland Pros. Oppolzer, vielfach verord-
net worden, Professor Dräsche wendete es erst 
kürzlich im Wiener k. k. allgemeinen Kranken-
Hause mit großem Erfolge an und wird dies 
neuerdings von Herrn Professor Dr. Schnitzler 
bei Krankheiten von Mund, Hals und Rachen-
höhle, sowie dei Zahnfleisches mit bestem Er-
folge angewendet. 

Es ist daher für Viele, welche das Ana« 
therin-Mundwaffer von Dr. I . G. Popp, k. k. 
Hoj'Z-ihnarzt in Wien (zu haben in den Apo-
thekeu Eillis) gebrauchen, ein ebe»io sicheres 
Heilmittel, als unentbehrliches Präservalu» ge-
worden und durst« eS sür Jeden werden, den 
irgend eine Muud-, Hals und Zahnkrankhcit 
zu seinem Gebrauche veranlaßt. 

Gleichzeitig sei hier vor den schwindelhas-
ten und oft schädlichen Fälschungen des Dr . 
Popp'schen Anatherin-Mundwassers gewarnt, 
welches den behandelnden Arzt gewöhnlich im 
Stich ließ, und ausmerksam gemacht, daß jede 
Original-Flasche am Hals« mit einer registrir-

* ) Für Form und Inhalt ist die Redaction nicht 

en Schutzmarke al« Kennzeichen der Echtheit 
verseben ist. 

Hiermit ist auch das Renommee und der 
ausgebreitete Versandt dieses Heilmittels ein 
wohl begründeter, welches weit über die oster-
reichischen Grenzmarken, in ganz Europa, selbst 
in An erika und Australien leine Verehrer hat 
und immer neue erwerben wird. 

Nebstbei sei auch die berühmte Anatherin-
Zahnpasta, sowie das vegetabilische Zahnpulver 
von dem k. k. Hos-Zahnarzte Dr . I . G. Popp 
in Wien in Betracht gezogen, welche auch beliebte 
und bewährte Zahn-Reinigungsmittel sin». 

AMswirtyschafttiches. 
s M a r k t - B e r i ch t N r . 130 v o in 7. 

F e b u a r v o n G e o r g F r i e d r i c h 
B r u n n e r , H o p f e n - C o m m i s s i o n «-
g e s c h ä f t N ü r n b e r g s Das Geschäft ver-
harrt fortwährend in äußerst ruhiger Haltung. 
— Bei sehr schwacher Kauflust vollziehen sich 
zu gevrückten Preisen Abschlüße sehr langsam. 
Ge ragt sind vornehnlich grünfarbige Hopsen 
in der Preislage von 60—70 Mark. — Die 
Zufuhren bleiben belanglos. — Stimmung 
sehr ruhig. 

N o t i r u n g e n : 
Marktwaare Ia. M . 70—75. — Marktwaare 
l la. M . 60—65. — Marktwaare l i la. M . 
45—55. — Wurtemberger Ia. M . 90 — 95. 
— Wurtemberger Ha. M . 55—70. — Wur-
temberger l i la . . — Hallertau Siegel-
gut. Wolnzach la.t05—110. — Siegelgut Woln-
zach Ha. M . 70—80. — Hallertauer Ia. 
Mark 85—90. Hallertauer l la. M . 55—70. 
Spalier Land: leichtere Lagen 1 1 0 — 1 1 5 . — 
Altmärker M . 55—60. Polnische Ia. Mark 
95—100. — Polnisch« l la. M . 60—75. — 
Polnische l i la . M . 60—75 —. — Badischer 
Ia. Mark — —. Badischer l la. M . — — 
— Badischer l i l a . M . Elsäßer Ia. M. 
70—75. - Elsäßer l la. M 50 — 62. Aischgrün-
der Ia. M . 60—75. Steiermärker M . 75—80. 
N. B. Für Auswahl au« Partien M . 5 mehr. 

courie der M e n e r i ior ie 

vom 11. Febru i r 18t 5. 

Goldrente 106.70 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 83.25 

„ „ i n Silber . 83.95 
Märzrente 5°,, 98.95 
Bankactien 866.— 
Creditactien 303.— 
London . wista 123.85 
Napoleond'or 9.78 
f. k. Münzducaten 5.80 
100 Reichsmark 60.85 

100 Stick Briefpapier B° 
linirt. 30 I n r . , 

biezu 24 kr. za haben bei 

JOH. RAKÜSCH, k M r d M W , Herren£as&e S. 

ttri oi 
titi4 errn»t<> 

Annoncen-l-,xpcil!tioii 

HAASENSTEIN & VOGLER 
(OTTO N4VHN) 

W I E N , « t c . 
(4*1 icke directe EipfiitiuMkn »oo 

nniptcron«-. A**ntar-, 
Arbeiter-, Meiler«. W »ksurr»- and 
lie%Ue»rfcift«.>>rtiui- rmne».Wairei»-l • - J 

jtfhlonnrn. H g » n ^ e r ^ f i W A u • * / 
?trl*usr, «. r. Pti WI %!••/ 
•afegen. <•'»•« »<iM » MiWMlaMra, u. 

Fkklfrrnliii^riuBf rtc. ele. elf. 
8n alle Zeitungen des In- u. Auslandes. 

Promis, 41m reif u. Mltl«* MrdJrnene. j /.f Itnn̂ M alal. c u.Kot ' 
fritNU. fr*nn>. — dir 

lUBl fHOm-rlbrleseu 
Z+irV'H pmtlt. 



1885 Deutscht Wacht '. 

Kundmachung. 
Im Bezirke Cilli sind im Jahre 1885 

folgende Bauherateilungen zu bewirken, als: 
I. AD der Cilli-Rohitscber Bezirksstra&se ein neuer 

Csnal in D. Z. tf'5. 
II. An der Cilli-Wiodiaehgraxer Bezirksstrasse: 

ki l»i« liferoiistruetioH de» baufälligen Cunals 
and der Stützmauer in D. Z. 4$-- ; 

b) die Herstellant' einer Stützmauer »inint 
Schwellengelinder in D. 7.. 48'—. 

1TI. An der Xeuhau»er Bezirksstrasse die Aufführung 
einer Stützmauer in D. Z. 4-5. 

IV. An d r Greiser Bezirksstrans«: 
») der Oberbau der Brücke in SchöschiU; 
b| die Reconstruction des Canak in Kassasee 

V. An der St. Georg'-n-Montpreiser Beiirksstrasse: 
») 230 Meter Eichenir-länder; 
b) Bedielung der Sikuscbek-Brstcke nächst St. 

George» 
c) Die Reconstruction von .'1 Can&len. 
l)ie Herstellung dieser Objecte wird im Minuendo-

Lidtutionswege hlnta »gegeben und die diesseitige Ver-
handlung auf 

Dienstag den 17. Februar 1885 

ton 10 bis 12 U1<r Vormittags in der Kanxloi der 
B.iirk-v.-rtr. lun Bahn l io sg a s i e Nr. 162 zu C i l l i 
»beraumt l'ie Liciutions-Bedingnissc, wonach ins-
besondere jeder Licitant vor gemachtem Anbot ein 
Vadinra von 10*/, tu Handen de» Bezirks-Ausxchnxseg 
ia erlegen hat. sowie I'läne und Koston-Ueberschläge 
liegen zur Einsicht hieramts ans. 

E i e r gesucht E i e r ! 
Wer kann wöchentlich oder alle 14 Tag;« f ü n f z i g 

K i s t e n frische II si Ii n e r e l e r liefern? 
Offerten «ab Chiffre H. :tot an die An-

ItoitearfSrpcdMoa Hasenstein & Vogler, Zürich. 

Wicllif fflr jeden F'iaMJeiiäea 
Nur vermittelst Electrioitnt lisst sich 

ein NervenQbel grOndlich iXMeltijjen, Meine 
neuen InduetIons-Apparate (Electrlsir-Mu-
schinchen), von jedem Laien leicht zu hand-
haben, sollten in keiner Familie fehlen. Gicht, 
Rheumatismus. 8chwftchezustiuide, Zahn- und 
rheumatische Kopfschmerzen, Oberhaupt jedes 

| Nervenleiden wird durch meinen Imlnctious-
Appnrat geheilt. Preis eines compteten Ap-
parates mit ausführlicher Hehrauehsanwi'hung 
fl. 8.—. Einzig und allein bei mir dlrect zu 
beziehen. 799—2C 

I D r . F. Beeck, Triest, 2 Via Ponilares 2. 

«ro— 
Bezirks-Ausschus8 Cilli, 

am 27. Januar 1885. 

Verzehrungssteuer - Agent, 
in jeder Beziehung tüchtig und erfahren, sacht Stelle 
»I, solcher. Selber wir« auch bereit selbständig --inen 
fovt.n zu verseheu. Gefällige Anträge unter „ V e r -
l e h r u n g s s t e u e r - A g e n t " an die Administration 
dieses Blattes. 97—8 

D a s Bas t« der N s u s l t l 

Di« M a r b u r g e r 

Draht - Metz - Hatratzei- Erzenpiu 
KZ R I T T E R 

empfiehlt Ihre »ex verbesserten, elastischen 
Draht- N e u-M a trat ten 

(Bett-Elnsltse), bestes Ereeornlis, 
•ten Preisen und liefert selbe in Hols-

u den d»II» 
• oder Klsen-

Kähnen snd In eisernen, insanBealegliarru 
netten, wo die Drtbi Mttruit schon fest uiko-
brarhi iit- Besonder» geeignet für Hötels, Baue-

er und sonstige Institnte. Ansta l ten . Sp i tä le r 

V o n unv«rwtt» t l loher D a u e r ! 

903-10 

Nach der .Schweiz. Frankreich. Belgien, Amerika 
und England am bil l igste» 

i V via lunabriic'k-Arlbergbahn. - B B 
Ausgabt von F a h r k a r t e n fOr Eisenbahnen und 
Dampfschiffe. Alle Auskunft Ober Reisetouren im In-

und A u s l a n d « ertheilt gratia 

C a r l E C - u . Z 3 . o l d . , 
Innsbruck, Erlerstrasse 13. 

I n t e r n a t i o n a l e s V e r k e h r s - B u r e a u . 

D. Leonardt & Co. 
k. k. priv. 

v t ö f» j xa J 

passen für jede Hand, 

ermüden nicht 

den Sehreibenden, gleiten 

sanft und angenehm auch über 

das rauheste Papier. 

K n I m l i i ' i i i H ' i 

J0H. RAKUSCH, 
Herrengasse Nr. 6. 

r 
& 

Zu den Handelskammer-Wahlen. 
"Wir machen die Herren Mitglieder des Gewerbe- und Handelsstandes aufmerksam, dass zur Wahl 

empfohlen werden: 
I l a i i d e l s - S o c t i o i i : 

Wahlkategorie I a) die Herren: Assmunu Alois, Materialwaaren-Händler in Graz. Dettelbach Hans, Eisen-
händler in Graz. Pfrimer Julius, Weinhändler iu Marburg. 

„ I b) Krepesch Julius, Kaufmann und Fabriksbesitzer in Graz. LieW J<>«os Manufactur- und 
Modewaarenhändler in Graz. Traun Carl, Kaufmann in Cilli. 

„ I c) Fischer Jos. C., Gemischtwaaren-Händler in Graz. Knaffl Albert, Lederhändler in Graz. 
Rollet Richard, Tuchhändler in Graz. 

„ I d) Grubitsch Johann, Handelsmann in Marburg. Möschl J. B., Wäschwaaren-Erzeuger und 
Händler in Graz. Riedl Willibald, Spediteur in Graz. 

ö e w e r b e - S e o t i o n : 

Wahlkategorie II a) die Herren: Kranz Ludwig, Papier-Fabriks-Besitzor, Graz. Mosdorfer Franz, Gewerke, Weiz. 
Pachner Cajetan, Kaffeesurrogat-Fabriksbesitzer, Marburg. Rieck Willi., Lederfabrikant, 
Graz. Schreiner Franz, Bierbrauer, Graz. Wunder A., Dr., Apotheker, Graz. 

„ II b) Bude Leop., Photograph, Graz. Flohr Jos. Franz, Baumeister, Graz Janotta Job., Buch-
druckereibesitzer, Graz. Remschmidt Alois Fidelis, Gastbausbesitzer und Weiuhändler, 
Graz. Steiner Robert, Mechaniker, Graz. Wendl Ernst, Bäckermeister, Graz. 

„ II c) Braun Jos., Gastwirth, Graz. Lierg Fcrd , Fleischermeister, Graz. Masatti Ant., Juwelier, 
Marburg. Sobel Jos., Messerschmiedmeister u. Chirurg. Instrumentenmacher, Graz. Sutter 
Job., Seifensiedermeister, Gonobitz. Stowasser Adolf, Musikinstrumentenmacher, Graz. 

„ II d) Delcott Gußt., Seifensiedereibes., Rann. Hatle Wilh., Tischlermeister, Graz. Jacob Rai-
mund, Schustermeister, Graz. Janv Thood , Spenglermeister, Graz. Leeb Jos., Schneider-
meister, Marburg. Scherbaum Carl jun., Cafetier, Marburg. 

„ II e) Bleichsteiner F. A., Hammergewerke, Deutsch-Feistritz. Candolini Eduard, Bergbaubes , 
Pöltschach. Jahn Anton, Sprengmaterial-Fabriksbesitzer, Peggau. Rochlitzer Josef, Di-
rector der Graz-Köflacher-Bergbau-Gesellschaft, Graz. 

Im Interesse einer einheitlichen Wahl ist es dringendst zu empfehlen, sich an diese Listen zu hatten, 
die durchwegs sehr ehren werthe, um Handel und Gewerbe wahrhaft bekümmerte Männer, ausweist. Die Ka-
tegorien sind auf der Adressö jedes Stimmzettels ersichtlich p-macht. Die Stimmzettel sind unverschlossen der 
k. k. Bezirkshauptmannschaft einzusenden. 

Auf verschlossenen Stimmzetteln muss die Adresse des Wählen' bezeichnet werden. 

fs 

w 
* 



Nacht. 1 8 8 5 

jeder Saison entsprechend 
empfiehlt 

Alois Walland 
Hanptplatz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

URSULA LANG 
empfiehlt ihien 

2 v £ ö " b e l - T 7 " e r l s z a u L f 

gütigen 
n Mflbel 

i t r t r r e n t f t m m e I S ' f . I t . i 

en Zuspruch«, da in isprnche, da In demselben alle Gat-
tungen Möbel uud «ine vollständige altdeutsche 
Schlafzimmer-Einrichtung elegantester Facon sieh 
am Lager befinden. 09 -6 

Weingart-Realität-Verkauf. 
Wegen Todesfall der Besitzerin ist eine Wein-

gart-RcaliUit mit herrlicher Aussicht ilber das ganze 
schöne Sanntlial, 1'/. Stunde von Cilli, nächst der 
von da nach H'il"iyrtein und Unterdranburg projec-
tirten Eisenbahn. mit Wolrtl- nnd WirthscbasUgebiu-
don, im Flächenmaße bei 12'/» Joch, >.aronter liei 
1 Joch Rebengrand, guten Wein liefernd, 8V, Joch 
gut bestockt» Waldung, meistcus Nadelholt, da» 
Uebrige Aecker und Wiesen mit Ob»tb&umen, sammt 
Kühen, Fässern etc. aus freier Hand zu verkaufen. — 
Das Nähere tu erfragen beim k. k. Notar Herrn «los. 
Kotz.heck zu Wippnrh in Krain. 105—2 

Empfehle frisch angekommen: 
Veroneser Salami, 

Kcht ungarische Salami. 
Mix eil Pickles, 

Echt französischen Senf, 
Caviar, 

A alilach, 
alle Sorten Kiisc, 

HJiringe, inarinirte. 
lliiriiiK''. geräucherte, 

Steirlsclie und Voftlauer Flaschenweine, 
Feinste Raftinade-Zncker, 

Sparzucker; 
so wie mein reichhaltiges Lager vuü 

feinsten ital Reissorten 
und wohlschmeckenden Kaffee'«, 

die nicht grön gestrbt nnd schon fNr< Auge 
hergerichtet, sondern reell Natur sind, 

bei 

Eduard Faninger, 
Hauptplatz Nr. 107. 77—52 

Ueber 50 Metercent&er süsses Heu 
W sind zn verkaasen. 

Anfrage: Loderhandlung Po»tga3e, Cilli. 107—1 

Rohe Wild- & Rauhwaaren 
ZU 

d e n b e s t e n 

P r e i s e n 
G a t t u n g 

k a u f t 

J c I K ' I I Z , C i l l i . 

Dienst-Antrag. 
E i n g e p r ü f t e r G r u n d b u c h s f ü h r e r , laut 

Amtlichen Zeugnisses ausgezeichneter Grundbuchs-
arbeiter, der deutschen und slowenischen Sprache in 
Wort und Schrift vollkommen mächtig, in allen Con-
cept- und Kanzlei-Arbeiten bewandert, »'Anseht in einer 
Gerichts-, Notariat«-. Advocaturskanzlei oder bei einem 
Gcuicinde-Bczirksamte einen seinen Fähigkeiten und 
Kenntnissen entsprechenden Di«n*tpo»ten. Derselbe 
musste in Folge nationaler Gehässigkeiten seinen letz-
ten Dienstposten verladen, und stehen demselben die 
besten Referenzen erster deutscher Miinii'-r zu Gebote 

Hochgeiieigte Zuschriften werden an die Re-
dietion dies«* Blattes unter ..Grundbuchsführer" er-
beten. 4L. 

Gute Anstellung!!! 
finden: Geschäftsleute, Affenten, Beamt«, 
Private etc.. welche sich mit dein Verkaufe 
von i'sterreich. - iingar,sehen Staats- uud 
Prämien Losen regen monatliche Raten-
zahlungen liiut Gesetz-Artikel XXXI vom 
Jahre 1883. befassen wollen; Lei einiger Thä-
tigkeit i»t auf einen monatlichen Verdien«! 
von IOO bis 3 0 0 (inlden zu rechnen. 

Offerte mit Angabe der gegenwärtigen 
Beschäftigung sind zu richten: An die Ö*-f> 

H a o p t s t ä i l M Wcctalstubei i-GeseMafi 

B U D A P E S T . 

i ( Allen ähnlichen Präparaten in jeder 
Beziehung vorzuziehen, sind diese Pastil-

le fre i v o n a l l e n s c h ä d l i c h e n 8">» 
( ^ l a t u u e a ; m i t g r ö s s t e m E r f o l g e 

a n g e w e n d e t bei Krankheiten der Un-
jjj terlcibsorganc. Hautli.iikhelten, Krank-
j beiten des Gehirnes. !'r«uenlirankheiten ; 

1- sind leicht abführend, blutreinigend; kein 
|Öj Heilmittel ist günstiger und dabei völlig 

T j Z ' J Z J L ß J z f i s & C j i i i ß i m & V a n s c h ä d l i c h e r , um 

I 
H E I L 

V e r N t o p s i i i i ^ e 

W a r n u n g ! ft 

>. Vkämpferi. die gwisse Quelle der meisten Krankheiten. Der verzuckerten Form w»?. n w - r l n »,» 
-elb t von hin.lern gerne ge»o»inier> D!»»<> Pillen sind durch ein sehr ehrende, Zeugn.»* .i T v o f r i -

t h e s P r o f e s s o r « P i t h a ausgezeichnet. 
0«S* Eine Schachte], 15 Pillen enthaltend, kostet 15 kr.; eine Rolle, die 8 Schachteln, demnach 

120 Pillen enthält, ko<t't nnr 1 11. OpsU Währ. 
'd>> Schachtel, auf der die Fu-ai A p o t h e k e „ z u m h e i l i g e n L e o p o l d " nicht 

steht. und die auf der l.'i!,!.»'!' u n s e r e S c h u t z m a r k e nicht trägt, Ist e i n 
F a l s l f l c a t , vor dessen Anknf d « Publicum gewarnt, wiriL 

E s i s t g e n a u z u b e a c h t e n , d a s s m a n n i c h t e in s c h l e c h t e s , g a r k e i n e n E r f o l g 
h a b e n d e s , j a g e r a d e z u s c h ä d l i c h e s P r ä p a r a t e r h a l t e . Man verlange ausdrücklich N e u -
Hteln's E l i s a b e t h - P i l l e n ; diese sind auf dem Liu-xclilag und der Gebrauihsan Weisung mit m e i n e r 
U n t e r s c h r i f t Versehen. " 6'il — 

Haupt-Depot in Wien: Ph. Neustefn's Apotheke „zum heiligen Leopold", 
Stadt. Ecke der Planken- und Spiegelgasse. 

D e p ö t in O iUi : H a u i n b N e h ' s A p o l h e h e . ~ V B 

E I N L A D U N G 
zn dem 108—2 

am Montag den 16. Februar 1885 
in den 

Josef JesserniiE'sctoü (öre iadierwir t i ) Localitätei 
I. Stock zu Pollule .stattfindenden 

Schützen-Kränzchen. 
Entre« per Person 40 kr. Familienkarte I fl. 

Die M u s i k beso rg t d ie Ci l l ie r Mus ikve re ins -
Kape l l e . 

Für die geehrten P. T. Theilnehuier werden Wägen 
am Hanptplatz beim Gascandelaber, gegen Vorweisung 

der Karte, gratis zur Verfügung stehen. 

J. Herbabny's 
l ' f l l a i i x c u - E i t r a r l : 

a n r r t a n n t vorjugfickies M i t t e l gegen 

Gicht, Rteuma nnd Nerascluiierceii 
jeher Ars. a l s : theumaiiscker und nervöser <Rtstd|t<-
fchmrr?, Wlrrritrrilirtt, Migräne, 3ahn-, Srruz, «e 
Irnksschoierirn.ÄiSmpfr.aUgrmeineMuskrlfchwäche. 
Zitiern, Hfeiflirit der Glieder in Z»lge von längeren 
Märschen oder vorgerücktem Alter. Schwerte» i» ver-
st eilten Wunden, tulimuniirii. Neurozylln dient al» 
Einrriduaq und ist dessen .fteiltmifung in Militär 

und Ciuilspiiältrit etprobt. 

Anerkennungsschreiben. 
Herrn Apotheker 3nl. qerbadnq. Wien. 
liiwchr um ,»<rni«list« Aus««»«», von » iVlafchcheg 

„Nesrnxj'lis" r̂»f« rmbolliii PCI Pok Hub Z!»chn,l>ine lieie« 
iir r»<»nfirtrnac Stillet Ift ,«» «Ii»ge,elchneier Birfuit«. 

fiHAns, I« jifnne?. 
Vioc. Schnth, ffiemboabtet. 

Zukrn tuufi iit tfuft ätsoDl̂ rbavrii herzliche» Xan( tut*-
svrtch-n tilt Nif ivlrttsac ,.\eur«xylin". mriArs Mir nntn-
otbrnllufir Dienst« otlfiflrt h»i. T«t «icdnlch» «m jpaf 
t|at gleich nach d-m erst«« nachzel»tie» an» t« Hart-
W t s s a sich >>-n, ver loren, ^ o n Zlsdcren ecfiivtir. Uintn btetcS 
DftiUglntK Mnlel |u Morgen, killt tA um gell. Fakninnq »o, 
.1 F l acon ftiirterei Serie »er t>»ftaachn«»nie. 

.lolisvn Sllksüf, .faiUK-rî o. 
H»sielin, Po« S>o,ko-»ilj Wallten, J. ,1aanet IS««. 

I « «ch Z>>, ««nmtu fijiiittt ..XenroxyllB" bei um 
•UM moesnmiuiuue ruif«rr*rni «eMtrle „»» Ich »e»i,sl,l„ 
««» weise», Leide« »«nuich deteeil »in. I» bitte ««. meinen 
Siabet unter »ngê bener «breite ttli »sliegenden Vetro« t Fl« 
lches »et «Stieres Solle ftant» sa scnben 

VitUinil (UmotMi. K5. ;Usnec issa. 
Viac. Srhuih. Beiat|äsMn. 

i J ^ t T a w K t a s-rri t» t 1 ji 
cmball) fl-1, die f tär tm 
Sorte (rosa rmball.) ge-
gen Gicht. Rheuma und 
Lähmungen fl. 1.20, prr 
Post 2V kr. mehr für 
Packuilq. 

D T Jede gliche 
tränt als Zkidten »eracht-

bcif die tikdrn drigedrlidfe dehordl. »rot. Slhuymarle. 
auf die wir zn achten bittre. ~&c 

Central-Persendungs-Tepot für die Provinzen: 

^ p v t l i e K « . . z u r B a r m h e r z i g k e i t " 

des JUL. HERBABNY, 
W i e n , Neubau, SaiserKraße ?!r. 30. 
Depot« ferner hei den Herren A|>othekern: 

Cilli: J. Kopferschmid. Banmbach-« Erben. A>>. 
Dentflch-Landsberg: H. Müller. Feldbach: J. Ji -
ni ir ßonohitz: J. Pospischil. Graz: Ant. Nedwed. 
Leihnitz: 0- Russheim. Marburg: G. Bancalari. 
Pettan: E. IVhrbalk. H. Eliasch. Radkersbnrg: 
C. Andrien. Wolfsberg: A. Huth. s i s - » 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
v f l f i - & - v l « d e n L a n d M t h e a i e r . 

emplek l t Ikr grosses L a g e r von cnmpleten M e h l a f - a n d H p e l i e z l m m e r - t i a r i r f l u r e n ans Nuss- nnd Eichenholz. Salon-Küsten. Credenzea mit 
nnd ebne Marmorplatten, Spiegeln, Karniessen. Reiche Auswahl von Salon Garn i tu ren von 90 fl. au fwär t s , Schlaf-Divans. Ottomanen nnd Ruhe-
bet ten. Uebernahme aller Tapezier-Arbeiten eigener Krzengong bi l l igst Ausstattungen nnd Mrtblirungen von Land- und Badehftuseru werden 
prompt und billigst aoageftthrt Hochachtungsvoll 
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Eigenthum, Druck und Verlag von J o h a n n R a k n s c b in Cilli, Verantwortlicher Redacteur Max ßesozs i . 


